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ArtsetzW der VoWchMeiMe im
dadislhkl, LllMllg.

Die gestrige Debatte wurde durch eine Rede des „ kon¬
servativen " Abgeordneten Fi s ch e r eröffnet, die der Be¬
gründung seines allerdings wenig konservativen Antrags
auf Uebernahme der Volksschullasten auf den Staat
diente . Mit der Miene eines um die höchsten Güter der
kapitalistischen Ordnung besorgten Mannes stürzte sich der
nationalliberale Abgeordnete N i e d e r b ü h l auf die
Freie Jugendbewegung , von der er, — die Angst des Bür¬
gertums vor der Jugend berührt beinahe komisch —
schreckliche Gefahren befürchtet . Erstmalig in dieser Land¬
tagsperiode kam gestern auch Genosse Geck zu Wort ,
dessen Ausführungen in bekannter Weise durch Geist und
Satire illustriert waren . Eine feine Zurückweisung ließ
er dem Abg . Niederbühl angedeihen, um dann nach einigen
prächtigen Bemerkungen über das Wesen der Religion ,
mit treffenden Ausführungen über die Verhältnisse unserer
Lehrer und die Aufgaben der Jugenderziehung zu schließen .
Ein ästhetischer und geistiger Genuß war die Rede des
Fortschrittlers Muser , der in vornehmster Weise alle die
jetzigen Streifragen behandelte, dabei insbesondere den
Minister und dessen Stellung in vollendeter Form kriti¬
sierend. Der M i n i st e r , der als letzter Redner zu Wort
kam , hatte daher einen schweren Stand . Mit einigen
nichtssagenden Bemerkungen suchte er über die Situation
hinweg zu kommen . Neues wußte er nicht zu sagen. Auch
gegen die Angriffe des Genossen Kolb nicht . Der Mi¬
nister betrachtet es als seine Ausgabe, die Sozialdemokratie
zu bekämpfen, um das Wohlgefallen höchster Kreise zu er¬
regen . Wir wollen sehen , wer auf diese Weise am meisten

' erreicht !
*

68. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer.
zr . Karlsruhe , 6 . Mai .

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9 .20 Uhr.
Am Regierungstisch : Minister Dr . Böhm und Kom¬

missäre. .
Eingänge : Petitionen : Beitritt der Gemeinderate Grretzen

und Lottstetten zu der Petition um Bahnverbindung Tiengen —
Hohentengen^-Hüntwangen ; Eingänge der Gem .-Räte Nonnen«
Weier und Wittenweier , womit sie die Petition dieser Gemein¬
den um Errichtung einer Kraftwagenlinie zwischen Witten¬
weier und Allmannsweier zurückziehen . Ferner ging ein eine
Einladung seitens des Gemeinderats Radolfzell zu einer
Dampfbootfahrt von Radolfzell nach der Insel Reichenau an¬
läßlich der Anwesenheit der Kammer am Bodensee.

Fortsetzung der Beratung des
Voranschlags der Volksschulen .

Abg . Fischer (Kons . ) spricht zu dem Schulantrag der
Konservativen. Wir haben das Vertrauen zur Regierung , daß
sie die Volksschulen genau so gut behandelt als die anderen
Schulen, wenn die Gemeinden auch gerne bereit sind , ferner¬
hin die Schulaufsicht zu führen . Unser Antrag geht dahin , daß
sämtliche VvlkSschullasten auf den Staat übernommen werden ;
abgesehen von den besonderen Vergünstigungen , die die Städte
den Lehrern gewähren . Wir wollen für das Land kein Aus¬
nahmerecht; sondern wir wollen die Uebernahme der Volks¬
schullasten von Stadt und Land auf den Staat . 90 Prozent
der Bürgermeister sind für Uebernahme der Volksschullasten
auf den Staat . Der Antrag des Abg . Frank u. Gen . ist auch
ein Mt der Gerechtigkeit. Der Lehrplan der Schule soll ver¬
einfacht werden . An der Sitte , daß die Schulkinder bei Be¬
stattungen an den Gräbern singen, soll nicht gerüttelt werden.
Wir hatten in Meissenheim einen Lehrer , der 4 mit f schrieb.
Die jungen Lehrer sollen rascher im Gehalt vorrücken . Gute
Lehrer sind besser als neue Schulhäuser .

Abg. Niederbühl (Natl . ) spricht über die Bedeutung der
Jugendfürsorge . Politische und konfeffionelle Parteibestrebun¬
gen müssen in den Jugendbewegungen ausgeschlossen
sein und Anschluß an nationale Bestrebungen gefördert wer¬
den. Die Jugendpflege soll getragen sein von nationalem ,
völkischem und religiösem Geiste ; nicht vom Geiste der Sozial¬
demokratie. Eine Erhöhung der Summe für die Jugendpflege
ist zu begrüßen . Die Sozialdemokratie befürchtet, daß ihr die
Jugendbewegung den Boden abgräbt . Es ist nicht richtig, daß
im „Jungdeutschlandbund " besonderre militärischer Drill ,
Uniform- und Rangfragen eingeriffen seien. Es besteht kein
Zweifel , daß die sozialdemokratische Jugendbe¬
wegung die größte Gefahr für die bürgerliche Gesellschaft in
der Zukunft fein wind . Bei der „Arbeiterjugend " handelt es
sich um ein Kampforgan ersten Ranges . Die Arbeit dieser Or -
S^nisation ist zu verurteilen , weil sie den jungen Leuten die
Liebe zum Vaterland nimmt . In einem vom sozialdemokrati¬
schen Reichstagsabgeordneten Göhre herausgegebenen Büch¬

lein eines 18jährigen heißt eS, daß die jetzigen Verhältnisse nur
durch die Beseitigung der kapitalistischen Gesellschaftsordnung
gebessert werden können, wobei außerdem weitgehende sczial-
demokratische Forderungen erhoben werden. Wir wollen da¬
hegen eine nationale Jugendbewegung .

Abg. Geck (Soz .) :
Ich bin dem Herrn Vorredner sehr dankbar dafür , daß er

diese Grundsätze hier öffentlich zur Verlesung gebracht hat , die
ein jugendlicher sczialdemokratischer, im Leben schon sehr er¬
fahrener Arbeiter aufgestellt hat . Es sind die Forderungen
kleiner Partei , und wir sind stolz darauf (Abg . Rösch : Sehr
gut !) , solche Forderungen zum Schutze der arbeitenden Jugend
vertreten und verteidigen zu können.

Wir sind auch stolz auf unfere Jmvendfchrifft ,
die in diesen Tagen schon öfter Anlaß zur Fehde und Bekämp¬
fung gegeben hat . Und wenn wir auch zugeben, daß manches
besser sein könnte, als es ist, so müsien wir aber alles in allem
genommen sagen : Diese Zeitschrift hat in der Zeit ihres kurzen
Bestandes schon eine solch sittliche Höhe erreicht, daß wir mit
diesen Fortschritten zufrieden sein können. Wir wünschen nur ,
daß die große Verbreitung , die sie genießt , sich in Zukunft noch
um das Doppelte und Dreifache erhöht. Ich habe mich zum
Wort gemeldet , weil der Herr Minister und auch der Herr Abg .
Röckel meiner gedacht haben bezüglich des Ausspruchs, den ich
in der Kommission für Justiz und Verwaltung über die Zahl
der Lehrer getan habe, die meiner Auffassung nach zu dem
A n t r g Muser u . Gen . in freundlicher Beziehung stehen .
Der Herr Minister hat Ihnen gesagt , ich schätzte diese Zahl auf
70 Prozent . Ich will mich hier nicht auf die Definition des
Wortes Glaube und Religion einlaffen , so wenig als auf das
Wort Patriotismus und Vaterland . Das werden Sie nicht
fertig bringen , den Begriff in eine einzige Form zu gießen,
und es gilt deshalb die Tatsache, daß wir von der Möglichkeit
über den

Begriff der Religion
und über die Begriffe des Glaubens irgend eine Verständigung
erreichen , noch weit entfernt sind . Wir halten es hier mit
L e f s i n g, der gewiß unseren Schülern allen als ein Muster
von Sittlichkeit und Religiosität hingestellt werden muß , der in
seinem Gleichnis von den drei Ringen uns gezeigt hat , wie
man es in dem Kampfe um den Glauben und die Religion hal¬
ten soll : „ Ihr seid alle betrogene Betrüger !" Und wir halten es
neben Goethe , von dem schon mein Fraktionskollege Böttger
in der Erwiderung aus die Worte des Herrn Kollegen Dr .
Wirth gesprochen hat , auch mit Schiller , der dos berühmte
Wort geprägt hat : „ Welche Religion ich bekenne ? Keine von
allen , die du mir nennst , aus Religion " . Damit habe ich Ihnen
meine Auffassung darüber und wohl auch diejenige meiner
Fvaktionskollegen kurz gekennzeichnet. Ich habe in der Kom¬
mission schon gesagt, man mutz ein ziemliches Vertrauen ge¬
nießen bei der

bckdrfchen Lehverschufh
um in religiöser Beziehung ihre innersten und geheimsten
Wünsche und Gedanken erfahren zu können. Ich habe den Herrn
Minister darauf hingewieseu , welche Entwicklung der Lehrer¬
stand durchgemocht hat . Recht hübsch hat der Herr Abg . Röckel
gezeigt, woher der Lehrer kommt : Vom Küster stammt er, nie¬
dere Arbeit hat er erst verrichtet . Wir kennen das schöne Lied
vom Provisor und Orgeltreter , das Spottlied auf die Lehrer¬
schaft . Wir kennen das Lied vom armen Dorfschulmeisterlein.
Wir alle erinnern uns noch mit Bedauern an jene Zustände,
wo der Lehrer herumgefchickt worden ist im Dorfe auf die Stör
zum Effen , zur Ernährung in die bekannten Familien , die
glaubten , ber Lehrer ißt gern saure Bohnen und ihn deshalb
in jedem 'Hause mit sauren Bohnen abfütterten . (Heiterkeit . )
Die Legenden von der Lehrerschaft und ihre Entwicklung zeigen
uns , wie der Lehrer heraufgekommen ist. Wenn er heute auf
einer höheren Stufe steht und wenn er begreift , was er leister
und wohin er noch kommen muß in der Zukunft , so hat er dies
seiner Organisation zu verdanken. Von dem Augen¬
blick an , als die Lehrerschaft der Arbeiterschaft die Technik ad-
geguckt hat , sich zusammengeschlossenhat , sich vonder alten
Vormundschaft der Kirche getrennt hat , von dem
Augenblick an , wo der Lehrerstand eine berufliche Organisation
geworden ist, hat auch die Hebung des Standes begonnen. Aber
auch heute noch haftet der Lehrerschaft die alte Schmach
und Tyrannei an . Sie ist noch nicht frei in ihren Entschlüffen.
Die Lehrer find noch sehr vorsichtig in dem Ausdruck ihrer
inneren Ueberzeugung , wie der Jude , der aus dem Ghetto her¬
ausgekommen ist und heute noch immer uns den Eindruck ge¬
währt , von jenen Zeiten des Unrechts der Menschheit dem Ju¬
dentum gegenüber . Es ist ein Freund der Juden und ein
Freund der Lehrer , der verstorbene Frankfurter Achter Fried¬
rich Stolze , der in einem humoristischen Gedicht so vorzüg¬
lich und schön wiedergegeben hat , was wir eigentlich zu dem
Anträge Muser zu sagen haben . Sie gestatten mir daher , statt
langer Reden und breiter Ausführungen hier den Dichter und
Menschenfreund sprechen zu lassen . Er zeigt den Widerspruch,
der sich bei dem Lehrer geltend macht , wenn er Religionsun¬
terricht und Elementarunterricht an die gleichen Kinder er¬
teilen mutz. Er zeigt die Widersprüche , die entstehen,
wenn wir alle die biblischen Naturauffaffungen , die Schöpfungs¬
geschichte und sofort unseren Kindern lehren müssen par obre
de mufti ( Große Unruhe im Zentrum .) , und wenn wir auf der
anderen Seite wieder die moderne Naturwiffenschaft auf Be¬
fehl des Grotzh . Oberschulrats den Kindern beibringen müsien
So die Geschichte von Elias , der auf einem feurigen Wa¬
gen in den Himmel gefahren ist und mit heiler Haut oben an¬
gekommen ist, während wir dann den Kindern wieder erzählen,
daß das Feuer brennt und in der Hölle die Menschen elend ge¬
braten und geröstet werden . ( Heiterkeit. ) Stolze nimmt das
Bild von JonaS , von dem unsere Lehrer noch erzählen müs¬
sen, wie er einen Tag lang in dem Bauche eines Walfisches
zugebracht hat und wieder ans Land geworfen worden ist.
Dann kommen die Kinder in die Naturgeschichte und lernen
über Walfische wieder ganz andere Sachen , daß der Walfisch
gar kein Fisch ist , daß er ein Säugetier ist. Und zeigt Stolze ,
indem er den Lehrer von 8 bis 9 Uhr Unterricht in der bibli¬
schen Geschichte geben läßt , wie der Lehrer den Kindern die
Jonaserzählung vorträgt , und dann gibt er von 9 bis 10 Uhr
Naturgeschichte und zeigt, daß die Walfische Säugetiere sino,
daß sie einen sehr engen Schlund haben, so daß ihre Nahrung
nur aus kleinen Seetieren und ganz kleinen Fischen bestehen
kann. Nun kommt ein Kind und sagt : Aber Herr Lehrer , was
sollen wir nun von Ihnen glauben ? Entweder haben Sie uns
von 8 bis 9 Uhr angelogen oder von 9 bis 10 Uhr. (Heiterkeit. )
Ja , der Lehrer ist in der größten Verlegenheit , was soll er nun
machen ? - So ein bißchen Antisemitismus steckt in ihm, er
wendet es an , und Stolze schließt , indem er den Lehrer
sagen läßt :

» En Walfischschlund, was des betrifft ,
Des ist en enger» kleener.
Aber en Jud , der druckt sich überall durch ,
Und Jonas — das war eener,"

(Große Heiterkeit .) Sehen Sie , so hat der Lehrer sich helfen
müsien, wie den Kindern der Zwiespalt auffiel , den der Zwang
zum Unterricht in der biblischen Geschichte zwischen Religion
und Naturwissenschaft zur Folge hat . Und so geht es weiter
und weiter , und das sagten mir Dutzende von Lehrern .
In der Zwischenzeit, zwischen der Kommissionssitzungund heute ,
habe ich Gelegenheit gehabt, so manchen Lehrer darüber zu
sprechen , und erst am Sonntag sagte mir ein alter pensio¬
nierter Volksschullehrer : Gehen Sie hin und sagen Sie dem
Herrn Kultusminister , so wie ich denke , so wie ich es gesagt
hgbe, denken mein« Kollegen, aber gewiß drei Viertel von ihnen,
und diejenigen , die es nicht sagen dürfen und nicht sagen wol¬
len, wissen , warum sie so zaghaft sind . Trotz Theobald
Ziegler , meine Herren ! Was beweist denn die Zieglersche
Rede, daß die Religion di« Grundlage bilden soll ? Darüber
sind wir uns ja alle einig ! Aber -was Religion ist was religiös
sein soll, darüber herrscht -der Streit . Wenn die Lehrer dann
Herrn Theobald Ziegler in einer Versammlung zustimmen, wo
man sich plötzlich hinreißen läßt , so will das nicht viel sagen .
Das ist in großen Versammlungen immer so . Wenn dann der
andere Redner gesprochen hat und sagt das Gegenteil, so stimmt
die Hälfte -der Verfammlung ihm auch zu (Sehr richtig!) , womi !
ich nicht etwa eiben Stein auf die Intelligenz der Lehrer wer¬
fen will . Der genannte Dichter hat sich auch

gegen die Prügelstrafe
gewandt . Es ist etwas trauriges gewesen, hier im 20. Jahr¬
hundert in einer badischen Volksvertretung noch die Prügelstrafe
— mit etwas , wie es die Herren getan haben, verschämten
Wangen — verteidigen zu hören . Stolze , dieser Kinderfveund,
hat ein wunderbares Gedicht gemacht , ich empfehle Ihnen , es
nachzulesen, es ist übersthrieben : „Die Blutblase ". Er
kuriert den Lehrer , der auch keine andere Fähigkeit seiner
Mustererziehung zeigen konnte, damit , daß er dem bösen Buben
eine Blase mit Blut füllen läßt , die der Bube hinten unter
seine Hose bindet , urck als der Lehrer gewohnheitsmäßig
daraufhaut , spritzt ihm das Blut zwischen den Hosenschenkeln
heraus . (Heiterkeit . ) Da wird er blaß , da glaubt er, nun habe
er wirklich den Buben verletzt und von der Zeit an ist der
Lehrer geheilt , er haut keinen mehr. Das Hauen in der Schule
ist ein Beweis dafür , wie wenig oft der Lehrer seines Berufes
fähig ist, wie wenig er häufig dazu geeignet ist , ein Lehrer zu
sein . Aber das ist die Folge der Erziehung , der Isolierung
des Lehrers in abgeschloffenen Anstalten . Er kommt nicht mit
der Welt zusammen oder doch nur wenig, genau so wie die¬
jenigen aus dem geistlichen Stande , die heute noch für die
Prügelstrafe sind. Wenn es wahr wäre, was wir heute aus
der Rede gehört haben , -die da aus der Fraktion der rechts¬
stehenden Vereinigung über die Lehrerschaft gehalten worden
ist , wenn es anderswo auch noch so ist wie in Meisenheim, dann
könnte der Herr Kultusminister keinen Stolz haben auf das,
was die Lehrerseminare leisten, dann sage ich ihm : Nehmen
Sie lieber freisinnige Lehrer , fteireligiöse Lehrer in -die Semi¬
nare auf , da bekommen Sie ein besieres Menschenmaterial als
diejenigen Lehrer sind, von denen uns der Herr Abg. Fischer
hier eine Probe vorgetragen hat .

Der Herr Abg . Schell hat geglaubt , die Prügelpädagogik
auch der Sozialdemokratie an die Rockschüße hängen zu können .
Er hat einen Fall angeführt , wo einem Führer der sozialdemo¬
kratischen Bewegung das passiert sein soll, meinem Partei¬
genossen Dr . Karl Liebknecht . Es ist ihm , als er diesen
Fall als Schulfall hier vortrug , schon von meinem Fraktions¬
kollegen Böttger entgegengehalten worden : Kennen Sie auch
den Ausgang dieser Sache ? Nun , ich meine, Herr Abg. Schell ,
wenn man anklagt und wenn insbesondere ein Geistlicher zum
Ankläger von andern sich aufwirft , er die Waffe vorsichtig wäh¬
len muß . Er mutz vor allem sich verlässigen, ob -das auch auf
Wahrheit beruht , was er lediglich in Zeitungsnotizen , vielleicht
auch in der nicht ganz lauteren Quelle München-Gladbach vor¬
gefunden hat . (Widerspruch des Abg . Schell.) Ich kann Ihnen
zum Trost sagen : Der Fäll Liebknecht liegt nicht so , er liegt
nicht schlimm und liegt nicht so, wie er gern nach Ihrem Wunsch
liegen soll . Jene Anschuldigung Liebknechts ist zum Gegenstand
einer Gerichtsverhandlung geworden, ist im Beweisversahren
erschöpft . Das Urteil ist gefällt , derjenige , der die Behauptung
aufgestellt hat , Liebknecht hätte sein Kind mißhandelt und ge¬
schlagen , wäre , nachdem der Wahrheitsbeweis nicht geführt wer¬
den konnte, verurteilt worden , wenn unser Kollege Liebknecht
— als guter Christ , oder ich will einmal sagen, au§ wahrer
Religiosität — nicht gesagt hatte : Ich will den Mann nicht be¬
straft haben , die Wahrheit ist durch die Zeugen festgestellt , die
Sache hat sich anders herausgestellt , laßt ihn laufen ,
er sei gewarnt für alle Zukunft . Liebknecht hat in
einem Augenblick seinem Sohn eine gelinde Ohrfeige
gegeben. (Abgeordneter Schell : Hören Sie ! ) Das ist keine
Prügelei , von Prügelei kann da keine Rede sein . (Zurufe des
Abg . Schell. — Glocke des Präsidenten .) Auch mir , der ich ein
großer Gegner der Prügelstrafe bin , der ich meine Kinder auch
ohne Schläge aufgezogen habe wie der Herr Kollege Geiß, ist
einmal die Hand ausgerutscht , (Heiterkeit) , suggeriert von mei¬
ner Umgebung , die den Kleinen angeklagt hatte . Unter dieser
Suggestion habe ich ihm auch einmal eine Ohrfeige gegeben .
Das hat mir aber nachher so weh getan , daß ich mein Lebtag
bis heute diese Sache nicht wiederholt habe. Berufen Sie sich
also N'icht darauf , daß wir auch mitschuldig sein könnten an
der schönen Theorie , daß man ein Kind nicht anders zur Sitt¬
lichkeit erziehen kann, als daß man die ungebrannte Asche an -
wendet nach der alten Theorie derjenigen , die sich nicht in die
Kindesseele hineinleben können, meistens deswegen , weil sie
selbst keine Kinder haben . (Abg . Schell : Das habe ich
überhaupt nicht gesagt ! ) , weil sie aufgezogen sind fern von
der Familie und fern von dem Leben .

Zum Schluß möchte ich nur noch das eine sagen: Wi«
werden

für den Antrag des Abg . Fischer
bezüglich der Lehrerbezahlung in der Schule stimmen, nachdem
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der Antrag nun so begründet ist, daß das nicht alleinfür die Gemeinden , sondern auch für die Lehrer in denS t ä d t en gemeint ist . Ich schließe meine Ausführungen mitdem Wunsche : Möge diese große Debatte um die Volksschuleund um die Jugend , die die Verhandlungen der diesjährigenKammer auf einen Höhepunkt gebracht haben, ein Beweis dafürsein, wie allen das

Wohl der Jugend , die Erziehung der Jugend
zu tüchtigen Menschen am Herzen liegt , wobei wir uns nichtdavon ausnehmen möchten . Ich möchte noch einmal Bezugnehmen auf das schöne Zeugnis , daS uns der Herr Abg . Nieder¬
bühl ausgestellt hat durch die Vorlesung dieser Forderung fürdie arbeitende Jugend . Ich will dmit zwm Ausdruck bringen ,daß eine richtige Jugenderziehung und ein richtiger Nachwuchsnur entstehen kann in einer Gesellschaft und in einem Staat ,wo die Jugend nicht schon von den frühesten Stadien ihrer
Kindheit an ausgenützt wird im Dienste der allgemeinen Aus¬
beutung für den Mammon , für da- Kapital , für diejenigen
Götzen, denen auch Leute dienen» die vorgebrn, di« Religion im
Sinne des Christentums für sich zu haben. (Bravo ! bei den
Sozialdemokraten .)

Abg . Muser (F . Dp.) geht nochmals auf seinen Antragein . Wegen unseres Antrags wurden uns ganz unberechtigte
Porwürfe gemacht und es ist sogar anzunehmen , daß er draußen
A» eine Karikatur verwandelt wird , um uns damit zu bekämp¬
fen. Der Antrag ist eine Konsequenz der Verfaflung und des
Gesetzes von 1666 . ES ist sonderbar , daß jetzt das Zentrumdie frühere Aeuherung Fehrenbach » in ein anderes Licht
rücken will . Unser Antrag ist nichts anderes , als die Formulie¬
rung dev Standpunktes von Fehrenbach. Bet einem Religions¬
unterricht , der auf Gewissenszwang beruht , kann nichts für die
Religion geleistet werden . Bei Schaffung de» jetzigen Schul¬
gesetzes lag keine Notwendigkeit für unseren Antrag vor, da
damal» die Praxis noch eine andere war . Die Tatsache des
Dissidentenparagvaphen beweist, daß der Ausdruck » obligato¬
risch" beim Religionsunterricht ander » zu verstehen ist, als ber
den weltlichen Fächern. Der Minister glaubte einen

persönlichen Ausfall
gegen meine Person machen zu müssen . Die» ist sehr bedauer¬
lich. Ich hatte dieses Verhalten des Ministers nicht provoziert.Es hat keinen Sinn , mich so der Lächerlichkeit preisgeben »u
wollen . Es war ein Versuch mit untauglichen Mitteln . ES
war auch ein ungeschicktes Kompliment für mich . Es ist jedoch
zu bedauern , daß der Minister die Aera ber Freiheit und Ge¬
rechtigkeit in weite Ferne verlegt . ES zeigt die», Wie weit
der Minister , ein Kultusminister , von jenen
Idealen entfernt ist , die im Herzen eine» jeden Staat »,
manne » zu finden fein sollten. (Sehr richtig ! link». ) In Fragen
.der Gewissensfreiheit sind wir nicht tm geringsten geneigt , eine
lavierende Verwaltungspraxis .fahren zu lassen . Hier wollen
wir feststehende Grundsätze . Der Minister nannte mich einen
Theoretiker. Die Reaktion verwie« von jeher den Fortschrittin das Gebiet der Theorie , um hierdurch den Fortschritt aufzu »
halten . Als man hier von der Notwendigkeit eines großen
deutschen Vaterlandes , von Parlamenten , von Recht und Ge¬
wissensfreiheit sprach: da sprach man auch von Theorien .Als die Theorien von Menschenrechten auftauchten , da verbrei¬teten sie sich über den Ozean , um auf Grund der Theorien die
ganzen Wirtschastsverhältnisse zu ändern . Auch über da»
gleiche Wahlrecht wurde einst gelächelt. Die Zeit ging jedochdarüber weg . Das Bild der Minister - , Staat und Kirche al»eine Familie zu bezeichnen, ist gefährlicher, als die Rechtfer¬tigung deS Nerikalen Schulideals , da demzufolge die Schul«das mnd der Kirche ist. Bei der Befetzungder Lehrer¬
stellen soll dem Gesetze zufolge nur » tunlichst " auf da-
religiöse Bekenntnis des Lehrer » Rücksicht genommen werden ;es bestht also keine Deutung . Das Gesetz schreibt keinen
Zwang vor ; der Minister will jedoch einen Zwang . Das Zen«trum scheint mit dem einverstanden zu sein, was der Ministerüber den

Dissident«npavagqaphe«
sagte. Es ist sehr merkwürdig, daß sich das Zentrum zu dieserFrage nicht äußerte . Die jetzige Haltung des Minister » zumDissidentenparagraphen steht in direktem Widerspruch zu seinerHaltung bei Schaffung de» Paragraphen , als er noch Mini¬
sterialdirektor war . Damals erklärte die Regierung in der
Kommission ausdrücklich, daß über dem Schulgefetz die
Verfassung stehe , die die Gewissensfreiheit garantiere ,sodaß der Dissidentenparagraph eine Selbstverständlichkeit ist.Damals hielt man .den Dissidentenparagraphen für selbst¬verständlich, da die Gewissensfreiheit durch die Verfassunggarantiert ist. Wir können uns einen modernen Staat denkenohne Monarchie und ohne Privateigentum ;
abernichtohneGewrssenSfreiheit . (Sehr richtigl)Ueber dem VolkSschulgeseh mutz die Verfassung stehen . Der
Dissidentenparagraph ist die notwendige Konsequenz der Ver -

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

„ Bon AnatoIe France .8 < '■ - (Rachdr. verb.)
(Fortsetzung.)

Sie hielt in ihren Gedanken und in ihrer Arbeit zu¬
gleich inne.

„Bürger Evarist "
, sagte sie „dieser Schal wird mir

nur dann gefallen, wenn er Ihnen gefällt . Bitte , zeichnenSie mir ein Muster dazu. Inzwischen trenne ich, wie Pe¬
nelope, alles wieder auf , was ich in Ihrer Abwesenheit
gemacht habe".

Er antwortete mit düsterer Begeisterung :
„Das soll geschehen, Bürgerin . Ich will Ihnen das

Schwert des HarmodiuS zeichnen , von Blumen umrankt " .Er zog seinen Zeichenstist hervor und entwarf Schwerterund Blumen in dem klaren schlichten Stil , den er liebte.Dabei entwickelte er seine Theorien .
„Die regenerierten Franzosen "

, sagte er , „sollen das
Vermächtnis der Knechtschaft verwerfen , den schlechten Ge¬
schmack, die schlechte Form , die schlechte Zeichnung. Watteau
Boucher , Fragonard schufen für Tyrannen und für Skla¬
ven ; in ihren Werken fehlt jedes Gefühl für den gutenStil , für die reine Linie , nichts ist natürlich und wahr .Masken , Puppen , Flitter , Aeffereien. Die Nachwelt wird
dies frivole Zeug verachten. In hundert Jahren sind alle
Bilder von Wateau in den Rumpelkammern verschimmelt ;im Jahre 1893 werden die Malschüler ihre ersten Versuche
auf die Bilder von Boucher klexen . David hat den Weg
gewiesen : er nähert sich der Antike ; doch er ist noch nicht
schlicht , groß und einfach genug . Unsere Maler werden
von den Wandgemälden von Herkulanum , von den römi¬
schen Basrelifs , den etruskischen Vasenbildern noch man¬
ches Geheimnis zu lernen haben" .

Er redete lang und breit von der antiken Schönheit und
kam dann wieder auf Fragonard , den er mit unstillbarem
Haß verfolgte.

„Kennen Sie ihn. Bürgerin ? "
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sassung. Wenn der Minister diesen Paragraphen nicht erfreu¬
lich findet , dann muß er auch die Konsequenz ziehen. Ziehen
Siebie Konsequenz , Herr Minister ! Erklären
Sie dem modernen Staat den Kampf ! Fehren¬
bach erklärte mehrmals , daß er den freiheitlichen Standpunktdes Dissidentenparagraphen . teile . Zentrumsstandpunkt von
1810. Wie ist jetzt die Stellung de» Ministers zur damaligen
Auffassung der Negierung ? Der » liberale " jetzige Kultus¬
minister ^ift mit dem Zentrum hinter da » Zentrum und
h i n t e r die Regierung von 1910 getreten . Die » ist in höchstemGrade bedauerlich, denn e» ist eine Gefahr in Anbetracht un¬
serer liberalen Vergangenheit . Der Kirchenaustritttzbew« ung
hat die Regierung völlig neutral gegenüber zu stehen . Wenn
ich die ungestört« Gewissensfreiheit anerkenne , dann muß ich
alle Glaubensauffassungen in gleichem Maße tolerieren . Der
Staat muß sich die Frage vorlegen, einen weltlich eingerichteten
Moralunterricht zu schaffen , wenn er eine sittliche Erziehung
für nötig hält . In der Trennung von ĉ aat und Kirche wurde
in Frankreich viel gesündigt . Ich erklärt « schon oft, daß wir
keine Trennung von Staat und Kirche nach französischem
Muster wollen. Die Frag « war in Frankreich nicht genügendvorbereitet . Der Mvralunterricht muß religio » belebt sein.
Glauben Sie nicht, daß man durch einen freien Moralunterrtcht
beste Erziehunysresultate erreichen kann ? Die Beziehungen
zum Jenseits sind Sache de» Einzelnen und damit der Kirche ;die Aufgaben im Diesseits sind jedoch Sache deS Staates . Ohne
Religion kann kein Staat und kein Mensch bestehen . Die Be¬
griffe der Religion gehen aber auseinander . E» kann jemand
sehr viel in die Kirche gehen und doch keine echte Religion haben.
Durch den Religionsunterricht muß die Ausbreitung des kon-
feffionellen Chauvinismus gehemmt werden . Die Menschen
müssen , zusammengeführt werden , nicht auseinander ! Wir
sind jetzt gezwungen , uns den Begriff de» Atheisten etwa» näber
anzusehen , da die Erzbischöfliche Denkschrift den Atheisten die
Gewissensfreiheit verweigert . Die Begriffe hierüber sind jÄwch
sehr verschiedenartig. ES gab keinen tiesrengiöseren Menschenals -den Pantheisten Spinoza . Mag unser Antrag auch fallen !
Wir haben die Ueberzeugung , daß Gerechtigkeit und Verfassung
ihm zur Seite stehen . Wer die Gewissensfreiheit will , muß zudem Antrag stehen! Dem Minister und dem Zentrum «er-
danken wir die erneute '

Rechtfertigung der demokratischen Be-
wegung. Dann wurde aber auch durch den Minister d»e Situa -
tion geklärt . Es mutz eine Front gebildet werden, um den
Kampf für die Gewissensfreiheit zu führen . (Bravo !)

Minister Dr . Böhm geht zuerst auf EinzrlwÜnsche ein .Man soll nicht fortwährend sagen , daß unsere Volksschule sieb¬zig Jahre still stand . Für den Stillstand darf man nicht die
Nationalliberalen verantwortlich machen. Im Gegen¬teil ist die Verbesserung der Volksschule «in Ruhmesblatt der
nationalliberalen Partei . Die Einheitsschule würde die Pri¬vat schulen fördern . Wenn di« Sozialdemokratie die Privat -
schulen in diesem Falle verbieten wurde , so gehört dies mit inda» Kapitel sozialdemokratischer Freiheit . (Avg. Kolb : DerStaat zwingt auch zum Militärdienst . ) E» kann Vorkommen ,daß e» auch einmal einen wenig genügenden Lehrer gibt . Ichbin überzeugt , daß ich gerecht handelte , wenn ich verheira¬tete Lehrerinnen ablehn« . Es ist nicht richtig, daß frei¬
religiöse Lehramtskandidaten keine Staatsanstellung mehr sin»
den . In dem Verhältnis von Schule und Gemeind« wird jetztkeine Äenderung mehr erfolgen . Die Mißstände beim Kombi»
nationsunterricht werden beseitigt werden . Die Volksschule istnicht der Ort der sexuellen Aufklärung . Die Aufnahme von
Religionsunterricht im Lehrplan der Fortbildungsschule imSinne Recks ist undenkbar . Ich habe das Gefühl, daß durch di«

Jugendbewegung
der neue Idealismus durchdringt . Die Sozialdemokratie stehtallerdings dieser Bewegung verständnislos gegenüber . Wir
müssen den vaterländischen Charakter der Schule bewahren .'Die freideutsche Jugend verfolgt Ideale . Der „Jungdeutsch -landbund " ist in Baden frei von politischen Bestrebungen . Dievom Staate unterstützte Jugendbewegung kann Fahrpreiser¬mäßigung erhalten . Ich stehe heute nach auf demselben Stand¬
punkt, den ich früher bei der Frage der Turnwarte einnahm .
Hinsichtlich der Erhöhung des Beitrags für die Jugendpflegemuß ich erst noch mit dem Finanzminister sprechen . Ich wurde
aufgefordert , der sozialdemokratischen Jugend¬
bewegung Aufmerksamkeit zu schenken. Selbstverständlichentziehe ich mich dieser Aufgabe nicht . Ich kann nicht ableug .nen , daß im Kampfe gegen den Alkohol in der sozialdemokrati¬
schen Jugendbewegung viel geschieht : aber ich bedauere die Ge-
sinnung und daS Gift , da» ,n den klugen Artikeln der »Arber»
terjugend " liegt . Der Schulantrag der Konservativen steht in
Widerspruch mit dem konservativen Parteiprogramm ; «selbstwenn er wahltaktisch geschickt ist. Da » Schulgeld Ist «ine natür¬
liche Einrichtung . Durch die Rede Muser » bin ich nid#vernichtet. Ich bin nicht mit mir in Widerspruch gekommen,wenn ich zwischen Volk und Masse unterschied, wobei ich mich

Elodie nickte.
„Sie kennen auch den Biedermann Grenze , der mit

seinem scharlachroten Rock und seinem Degen recht lächerlich
aussieht. Aber neben Fragonard wirkt er wie ein grie¬
chischer Weiser. Vor einiger Zeit begegnete ich diesemelenden Greise, wie er unter den Arkaden des Palais
EgalitS umhertrottelte , gepudert wie ein Lalan , zappelig
aufgeblasen, abstoßend. Bei deni Anblick wünschte ich mir ,daß ein handfester Kunstfreund die Rolle des Apollo bei
MarsyaS übernähme , ihn an einen Baum knüpfte und
ihm das Fell vom Leibe zöge , zum ewigen Exempel für
schlechte Maler ".

Elodie blickte ihn mit ihren heitere« , sinnlichen
Augen an .

„Sie sind ein guter Hasser, Herr Gamelin . Soll mandaraus schließen , daß Sie ebenso lie . . ."
„Sie , Gamelin ?" unterbrach eine Tenorstimme . ES

war die Stimme des Bürgers Blaise, der eben mit knar¬
renden Stiefeln , fliegenden Rockschößen und klirrenden
Uhranhängseln in seinen Laden trat . Auf dem Kopfe
trug er einen risiegen schwarzen Zweispitz , dessen Enden
auf seine Schultern herabfielen.

Elodie nahm ihren Nähkorb und ging in ihr Zimmer
hinauf .

„Nun , Gamelin ?" fragte der Bürger , „bringen Sie
mir was Neues ?"

„Vielleicht "
, erwiderte der Maler .

Dann entwickelte er seinen Plan .
„Unsere Spielkarten stehen in verletzendem Widerspruch

zu den Sitten . Die Namen König und Bube beleidigendas Ohr der Patrioten . Ich habe ein neues revolutionäres
Kartenspiel ersonnen und ausgeftihrt . Dabei sind die
Könige, Damen und Buben durch Gestalten der Freiheit ,Gleichheit und Brüderlichkeit ersetzt. Die Asse, von Ruten¬
bündeln umgeben , heißen Gesetze . . . Sie sagen an :
Treff -Freiheit , Pik -Gleichheit, Karo -Brüderlichkeit, Coeur-
Gesetz . . . Ich glaube, ich habe diese Karten recht kühn
gezeichnet ; ich will sie von DemahiS stechen lasten und ein
Patent darauf nehmen" . ■
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auf Werner Sombart stütze. Ich muh nochmals wiederholen

'
daß da» badische Volksschulgesetz den '

Religionsunterricht als obligatorisches Fach
ansieht, «da» man nicht wie z . B . den Turnunterricht heraus,nehmen kann. Die Schüler sollen damit nach der erzieherischenSeite bearbeitet werden . Wenn man ihn herausnimmt , komm,man , wie Muser , zum konfessionslosen Moralunterricht . <$w
Interpretation Muser würde unser ganze » VolkSschulgeseh ^useine andere Bast» stellen, als eS gedacht ist . Dem kann ich nichtfolgen. Ich halte daher den Antrag Muser , wie ich auch in derKommission sagte, für nicht genügend durchdacht . Durch denAntrag Muser kämen wir dazu , daß wir prinzipiell eine T r e n.nungvonKirche undSchuleherbeiführen müßten . Inganz Baden werden zwischen 18—20 000 ReligionSstundcn er-teilt . Wenn die Lehrer nun vom Antrag Muser Gebrauchmachen würden , müßten zur Erteilung dieses Unterrichts Geist,liche angestellt werden . Die Lehrer müssen sich eben nach denBedürfnissen der Schüler richten. Es liegt das gerade so, wiebei einem Mediziner » der kein Blut fließen sehen kann.Mit d«r Verfassung hat die» nicht» zu tun . (Mg . Muser :Gewissenszwang ! ) Herr Abg. Muser sollte wegen meinen Auiü
führungen nicht so empfindlich sein . Ich habe Hochachtung vorHerrn Muser . In der badischen Kammer können wir die vomAbg. Muser angeschnittenen Fragen nicht lösen . Der Aba.Böttger bracht« sogar Goethes »Faust " in die Debatte . AlSerdabei über die verschiedenen Auslegungen sprach mußte ichdenken : Heinrich, mir graut vor dir ! (Heiterkeit . ) Der SB».Muser meinte , daß ich mich mit meiner ftüheren Aufsässig »in Widerspruch setzte. Ich dachte früher Äer den

Dissidentenparadrtzhhn »
wie heute . Ich habe jedoch da mal » die Gefahren über ,sehen , die er mitbringt . Ich möchte betonen, daß in derKommission Abg . Geck erklärt «, daß ihm die .ftühere Praxi »besser gefiel als der Zustand nach dem Schulgesetz . Ich versuch:gegen die Freireligiösen so tolerant wie es möglich war . Elmuß mir nachgöwiesen werden , daß ich in der Praxi » nicht libe-ral war . Ich dachte keinen Augenblick daran , die Derantwor-tung für den Dissidentenparagraphen von der Regierung aufda» HauS zu schieben . Aber wegen der Gefahren kann ich den
Dissidentenparagraphen nicht erfreulich finden .

Mit der Gewissensfreiheit hat das nicht» zu tun . Der
Dtssidentenparagraph ruht nicht in der Per -sassung . . E» wäre denkbar, daß man Eltern ihre Kinderwegnimmt , wen« sie solch« nicht sittlich erziehe « . Dalist kein Widerspruch mit der Gewissensfrei¬heit . Wir habe« in Mannheim 940 Kinder , die überhauptkeinen Religionsunterricht haben. Angenommen, es wärentausend . Dann müßten wir für einen Religionsunterrichtsorgen. Di « christliche Meral ist jedoch noch nicht überbvten.Ich müßte nun gewissenlos handeln , wenn ich neue Experiment«machte , statt mich auf die bewährte chvistliche Moral zu stützen.Ich sehe nicht ein , warum einer Theorie zu liebe, mit so wich¬tigen Fragen gespielt wird . Hinter dieser ganzen Sache stehtnicht » als 1K Prozent des Volke ». TheobaL Ziegler sagt,daß selbst, wenn Kirche und Staat getrennt sind, Kirche undSchule sich zusammenfinden müssen . Nun zu den

Angriffe « des Aba. Kolb.
Ich habe mir überlegt , ob ich überhaupt darauf antworten soll.Tie Angriffe waren so leidenschaftlich , daß ich glaube, baß,wenn Abg . Kolb später die Rede liest , er sie nicht für möglichhält . Ich will den Abg. Kolb darauf verweisen, wenn er wegendes Kirchenbesuchs den Ministern Vorwürfe macht , dies nichtrichtig ist, da das Privatleben nicht in die Debatte hinein-
gezogen gehört . Ich habe im Hohen Hause bewiesen, daß ichmeine Ueberzeugung offen vertrete . Wenn ich konser¬vativ w ä r e , würde ich dies auch offen vertreten . Es handelt
sich um eine Frage ber Disziplin , wenn ich den Lehrernverbiete, als Dirigenten in Arbeitergeftmgvereinen tätig zusein. Ich habe die Ueberzeugung, daß, wenn Lehrer in be¬
zahlter Stellung für die Sozialdemokratie wirken, sie meinen,abhängig von der Sozialdemokratie zu sein. Ich werde dies
daher nicht dulden . Ebenso wenig wie ich andere Einflüssein die Schule lasse, lasse ich Ihre (zu den Sozialdemokraten )herein . Die Teilnah me der Schüler an sozial¬
demokratischen Turnvereinen habe ich durch Erlaßverboten , weil die Leute in der Schule den Bestrebungenfernblviben sollen . Später können sie machen war sie wollen .Ich werde daher auch den Anregungen , gegen Ihre
Jugendbewegung vorzugehen , nicht folgen .Der Minister zitiert ein Gedicht , da» ein Kind in der Schulevortrug (Stille Nacht , heilige Nacht ) , worin in Verbindungmit der Weihnachtsfeier auf die Not und das Mtznd hinge¬wiesen wird . Durch solche Gedichte werden die Seele « derKinder vergiftet . (Lebhafte Unruhe bei den Sozialdemokraten.
Zwischenrufe: DaS Gedicht ist ja sehr poetisch. ) Der Wg.Kolb erklärte , daß trotz meiner Angriffe die Sozialdemokratie

Damit zog er aus seiner Mappe einige fertige Aquarell¬
figuren und reichttz sie dem Kunsthändler hin.Der Bürger Blaise lehnte sie ab und blickte fort .

„Bringen Sie das in den Konvent, mein Junge ",
sagte er. „Der wird Ihnen die Ehre des Tages erweisen .Aber bilden Sie sich nicht ein, damit einen Sou zu verdie¬
nen, denn Ihre Erfindung ist nicht neu . Sie kommen
einen Posttag zu spät. Ihr revolutionäres Kartenspiel ist
das dritte , das mir gebracht wird . Ihr Kollege Dugourc
hot mir letzte Woche ein Pikettspiel mit vier Genie», vier
Gestalten der Freiheit und Gleichheit «m. Mir wurde!
auch ein Spiel mit Weisen und Helden, Cato, Rsusirau ,
Hannibal und was weiß ich noch angeboten . . . Daz«
hatten die Karten , meine Lieber, vor Ihren den Vorzug,
daß sie grob gezeichnet und in Holz geschnitten waren.
Wie wenig kennen Sie die Menschen ! Glauben Sie etwa ,
die Kartenspieler würden Karten gebrauchen, die im
schmack von David gezeichnet und im Stil von Bartolozi
gestochen sind ? Außerdem eine wunderliche Einbildung ,
daß so viele Umstände geniacht werden müßten , um die ,alten Spielkarten mit den heutigen Ideen zu vereinbaren.
Die braven Sansculotten retten die Bürgertugend von
selbst und sagen an : „Der Tyrann ! " Oder einsvch : „Da¬
dicke Schwein ! " Sie spielen mit ihren fettigeir Karten
und kaufen sich niemals neue . Der große Kcrktenabsatz
ist in den Spielsälen des Palais -Egalits . Ich rate Ihnen ,
gehen Sie dahin und bieten Sie den Spielhaltern und
Spielern Ihre Freiheiten , Gleichheiten und — wie sagten
Sie doch — Coeur-Gesetze an . Nachher erzählen Sie mir,
wie die Aufnahme war .

Der Bürger Blaise setzte sich aus den Ladentisch
knipste sich die Tabakskörner von seinen Nankinghosen und
blickte Gamelin mit sanftem Mitleid an.

( Fortsetzung folgt.)

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Freitag , 8. Mai , A. 68. „Seite 105", Lustspiel in 3 Akten von

Alfred Halm und Robsct Saudei . Anfang X & Uhr , End«,
nach %1Q Uhr.
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'
fortschreitet. Dies mag zulreffen. Aber Ihre Ziele werden
Sie nicht erreichen. Meine Ziele gehen dahin , die
Schule so zu erhalten , wie sie mir durch das
vertrauen des Landesherrn übergeben wurde .

Abg. Schell (Zentr. ) bemerkt in einer persönlichen Bemer¬
kung, daß er die Prügelstrafe nicht verteidigt habe.

Nach einer weiteren richtigstellenden Bemerkung des Abg.
Ilöckel (Zentr.) vertagt sich das Haus auf morgen .

Nächste Sitzung : Donnerstag vormittag 9 Uhr. —
Fortsetzung der Debatte.

Schluß der Sitzung : %2 Uhr.

Die bürgerlichen freunde der
Handlungsgehilfen .

Das Konkurrenzklauselgesetz ist unter Dach
und Aach- Aber die Freude an der Errungenschaft wird in
den Kreisen der beteiligten Handlungsgehilfen recht ge¬
ring sein , denn die bürgerlichen Parteien haben sich auf
Schritt und Tritt den Wünschen der Regierung gefügt
und mit der berühmten Motivierung , es müsse doch irgend
etwas zustande kommen , wieder einmal ihre bessere Ueber-
zeugung geopfert.

Die Kommissionsbeschlüsse zweiter Lesung setzten die
Minde st gehaltsgrenze , bei der das Wettbewerb¬
oerbot beginnen könne , auf 1800 Mk. fest, im Plenum
aber stimmten für den Kommissionsantrag nur noch die
Sozialdemokraten und die Polen , nachdem zuvor ein so¬
zialdemokratischer Antrag auf Fixierung der Gehalts¬
grenze auf 2000 Mk. selbstverständlich abgelehnt worden
war . Man ging der Forderung der Regierung ent¬
sprechend auf 1500 Mk . herunter , was praktisch
bedeutet , daß in der Hauptsache nur die Jugendlichen von
Sen Gefahren der Konkurrenzklausel befreit sind .

Der zweite Umfall vollzog sich beim Paragraphen 75 c.
Die Kommission hatte in zweiter Lesung beschlossen , daß
Ser Prinzipal im Fall der Nichterfüllung der in der Ver¬
einbarung übernommenen Verpflichtung, wenn die Zah¬
lung einer Konventionalstrafe versprochen sei , nur die
verwirkte Strafe verlangen könne . „Der Anspruch
auf Erfüllung oder Ersatz eines weiteren Schadens sollte
ausgeschlossen sein . Im Plenum stimmten für diese
Fassung nur noch die Sozialdemokraten . Die bürgerlichen
Parteien trugen dem „Unannehmbar " der Regierung
Rechnung und sprachen dem Prinzipal für den Fall der
Nichterfüllung der Verpflichtungen die Ansprüche nach
8 340 des B .G .B . zu , d. h . die Möglichkeit st a t t der
Strafe die Erfüllung des Vertrages zu ver¬
langen. Ein Handlungsgehilfe , der dem Wettbewerb-
Verbot zuwider eine Stellung in einem Konkurrenzbetriebe
angetreten hat , kann also genötigt werden, diese Stellung
aufzugeben.

Die Sozialdemokratie hatte versucht , wenigstens die
Androhung und Verhängung von Freiheitsstrafen
aus Ansprüchen auf Erfüllung des Vertrages unmöglich
zu machen . Aber auch hierfür waren die bürgerlichen Par¬
teien nicht zu haben, da die Regierung auch diesen Antrag
für unannehmbar erklärte. In der namentlichen Abstim¬
mung, die am Dienstag vorgenommen wurde, beschloß
man mit 215 gegen 99 sozialdemokratische Stimmen , daß
die Handlungsgehilfen nach wie vor auch durch Freiheits¬
strafen gezwungen werden können, eine günstigere Stel¬
lung im Interesse des früheren Arbeitgebers zu verlassen .

In der Verhandlung im Reichstage ist viel über die
parteipolitische Stellung der Handlungsgehilfen geredet
worden . Dabei hat der nationalliberale Abgeordnete
Marquart einer der führenden Männer des Leipziger
Handlungsgehilfenverbandes , der diesen Kollegen stolz
seinen Bismarck nennt , die feierliche Erklärung abgegeben ,
daß der deutsche Handlungsgehilfenstand fest aus
nationalem Boden stehe und auf ihm auch blei¬
ben werde. „Man wird uns , so schloß er mit Pathos , durch
nichts von der bürgerlichen Gesellschaft trennen .

"
Dieser Eidschwur ist ein schönes Zeugnis für die Be¬

scheidenheit und Knechtsseligkeit des Herrn Marquart
[ und seiner engeren Gefolgschaft: Tretet uns mit Füßen ,
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wir bleiben doch in hündischer Treue vor eurer Türe lie¬
gen ! Ob allerdings der Leipziger Bismarck ein Recht
hatte , im Namen der deutschen Handlungsgehilfen zu reden ,
möchten wir stark bezweifeln, und wir geben uns der
sicheren Erwartung hin , daß das Verhalten der bürger-
lichen Parteien bei dem Konkurrenzklauselgesetz sehr stark
dazu beitragen wird , den Angehörigen dieser Schicht , die
sich bisher allerdings durch eine ganz besondere Kurzsichtig ,
keit in den politischen und ökonomischen Dingen ausge¬
zeichnet hat , die Augen zu öffnen.

Deutsche Politik.
Kampf gegen die bayerische Kammer der Reichsräte.
Die ablehnende Haltung der Kammer der Reichsräte

gegen die Regierungsvorlage auf Gewährung eines staat¬
lichen Zuschusses zur gemeindlichen Arbeitslosenversiche¬
rung hat in weiten Kreisen des bayerischen Volkes , insbe-
soondere in der Arbeiterschaft, den stärksten Unwillen her-
vorgerufen . „Fort mit diesem Parlamentsgebilde ! " heißt
daher jetzt die Losung, die auch in einem Aufruf des Lan-
dcsvorstandes der Sozialdemokratischen Partei Bayerns
verfochten wird .

In dem sozialdemokratischenAppell wird gesagt : „Mit
der Ablehnung wollte, abgesehen von ihrer grundsätzlichen
Gegnerschaft gegen eine staatlich geordnete Sozialpolitik ,
die Mehrheit der Reichsratskammer die sozialdemokratische
Partei und die gewerkschaftlichen Organisationen treffen.
Diese Absicht ist allerdings , wie die nahe Zukunft lehren
wird , gründlich mißlungen , dagegen trifft der Schlag die
Regierung und die Krone , deren völlige Machtlosigkeit
gegen den feudal -kapitalistischen Herrschaftsklüngel vor
aller Welt enthüllt wird . Dann aber sind die Leidtragen¬
den die Aermsten der Armen , die schuldlos arbeitslos ge¬
worden , und ihre Familien . So offenbart sich also die
christlich-monarchische Empfindung der Reichsten im Lande
für die unschuldigen Opfer der kapitalistischen „Ordnung " .
So hindern sie den Staat , den sie als das Herrschaftsgebiet
ihrer eigenen kapitalistischen Bereicherungskünste betrach¬
ten, auch an dem geringsten Versuche einer organischen
Minderung des Massenelends der Arbeitslosigkeit. So
beweisen sie auch allen Denkenden, allen sozialpolitisch
Empfindenden die Wahrheit der sozialdemokratischen Auf¬
fassung vom kapitalistischen Klassenstaat. Parteigenossen!
Es gilt , an der Hand dieses ungemein ausklärenden und
aufrllttelnden Beispiels die Erkenntnis von der Gemein¬
gefährlichkeit einer solchen „Ordnung " in die weitesten
Kreise zu tragen . Unter der Losung : Nieder mit der
Reichsratskammer ! soll eine umfassende Bewegung im
ganzen Lande eingeleitet werden, die , gefördert von un¬
serer Parteipresse imd durch Protestversammlungen , dem
nächsten Hauptziel , der Beseitigung der Reichsratskammer
zu dienen hat ."

Die Wahl des Reichstagsabgeordneten Bassermann
beschäftigte am Dienstag die Wahlprüfungskommission
des Reichstags . Bassermann wurde im Wahlkreis Saar¬
brücken nach einem heftigen Kampfe mit dem Zentrum ,
bei dem auf der einen Seite die hohen Grubenbeamten ,
auf der anderen Seite die Kapläne eifrig mitwirkten , in
der Stichwahl gewählt . Vom Zentrum ist gegen die Wahl
Protest eingelegt worden . In dem Protest wird u. a . be¬
hauptet , in der Stadt Saarbrücken seien die Wahlbezirke
zu groß gewesen . Sie hätten mehr als 3600 Seelen ge¬
zählt . Nach einer anderen Behauptung des Protestes
sollen grobe Verstöße bei der Aufstellung der Wählerlisten
vorgekommen sein. In dem Wahlkreise sind viele Berg¬
leute beschäftigt, die ihren Wohnsitz außerhalb des Wahl¬
kreises haben. Sie sind aber die Woche über in den
Schlafhäusern der Bergwerke und bei Privatleuten ein-
quartiert . Die lokalen Behörden hatten nun allgemein
angeordnet , diese sogenannten Schlafburschen seien nicht
in die Wählerliste aufzunehmen . Diese Anordnung ist
ungesetzlich , denn die Arbeiter sind auch am Arbeitsorte
wahlberechtigt und müssen dort auch in die Wählerliste

Seite 3 .
ausgenommen werden . Sie dürfen natürlich nur an einem
Orte wählen . Auf Grund einer eingelegten Beschwerde
hot auch das Ministerium des Innern die ungesetzliche
Anordnung aufgehoben . Dies geschah zwei Tage vor Ab¬
lauf der Frist für die Auslegung der Wählerlisten. Der
Protest behauptet , das sei zu spät gewesen und es sei auch
nur an einem Orte der Anweisung des Ministers Folge
geleistet worden . Mehrere Tausende von Wählern seien
nicht in die Wählerliste ausgenommen worden. Die Kom¬
mission kam mit der Prüfung der Wahl noch nicht zu Ende .

2613 Mark Gewinn pro Arbeiter !
Die Köln -Rottweiler Pulverfabriken verdienten im

letzten Jahre 4,5 Millionen Mark nach Abzug der auf 1,6
Millionen Mark bemessenen Abschreibungen . Als Divi¬
dende werden aber nur 3,3 Millionen Mark verteilt,
260 701 Mk. bekommt der Aufsichtsrat. Die Zahl der te -
schäftigten Arbeiter und Beamten betrug . 2316 . Mithin
entfallen auf den Kopf

2613 Mark Gewinn ,
1425 Mark Dividenden ,

112 Mark Aufsichtsratstantiemen .
Die Dividende ist größer als die Summe der gezahl¬

ten Löhne : „Harmonie der Interessen ! "

Die bayerische Regierung und die Arbeitslosen¬
versicherung .

Die bayerische Staatsregierung hat nach Ablehnung
der Arbeitslosenversicherungsvorlage im Reichsrat be¬
schlossen , in der zweiten Kammer , an die die abgeänderte
Vorlage von der Reichsratskammer zurückgeht , eine Mini -
sterialerklärung abzugeben, wonach sie an der staatlichen
Förderung der Arbeitslosenversicherung in Bayern unver¬
mindert festhält und für alle Fälle die Wiedereinbringung
der Etatsforderung sich im Interesse der Bekämpfung der
Arbeitsnot vorbehält . ,

Der Konflikt an der Berliner Handelshochschule .
Die Differenzen an der Handels - Hochschule sind noch

nicht beigelegt, vielmehr hat sich die Lage allem Anscheine
nach verschärft. Die Dozenten verlangen für die im
Hauptamt Angestellten lebenslängliche Anstellung, ferner
beansprucht das Dozenten -Kollegium bei Besetzung von
Lehrstellen vor Anknüpfung von Verhandlungen befragt
zu werden . Der preußische Minister des Innern hat be-
reits seine Vermittlung angeboten , die von den Dozenten
angenommen wurde .

Die Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft nahmen
am Dienstag unter dem Vorsitz ihres Präsidenten Dr .
Kaempf zu den Wünschen der Lehrerschaft Stellung . Sie
waren der Ansicht , daß die Vorschläge der Dozenten in Be¬
zug aus das Vorschlagsrecht sowie auf die lebenslängliche
Anstellung eine geeignete Grundlage zu einer Verstän¬
digung bieten , erklärten jedoch, außerstande zu sein , zu
den Vorschlägen Stellung zu nehmen, solange der Streik
an der Schule besteht. Was Herrn Professor Jastrow an¬
langt , so sei es ganz selbstverständlich, daß die Aeltesten
der Kaufmannschaft nicht die Absicht hatten , denselben zu
verletzen .

Das „Berliner Tageblatt " bemerkt hierzu : „In Do -
zentenkreisen ist man von der Mitteilung der Aeltesten
nicht befriedigt . Die Dozenten werden in einer heute
(Dienstag ) stattfindenden Sitzung weitere Beschlüsse
fassen . Der Streik an der Hcchschule hält infolgedessen
unverändert an .

Auffallend an der Erklärung der Aeltesten ist, daß auf
zwei wichtige Forderungen der Dozenten gar nicht von
seiten der Aeltesten eingegangen worden ist , und zwar daß
erstens die Vermittlung des Handelsministers angerufen
wird , und zweitens , daß der Grundsatz der lebensläng,
lichen Anstellung auch auf Herrn Professor Jastrow An¬
wendung findet . Daraus ist Wohl zu schließen, daß die
Aeltesten die Vermittlung des Ministers nicht wünschen,
und daß sie ferner die Angelegenheit Professor Jastrows
von den Verhandlungen mit den Dozenten ganz abzu¬
trennen gewillt sind."

\ Dodrscher Runstverein.
Ein« permanente Ausstellung moderner Kunsterzeugnisse (<5te >

mälde , Skulpturen, Plastiken usw . ) , Waldstr . 3, Karlsruhe .
Betritt .man den ersten Raum, so lacht einem schon viel¬

versprechend eine umfangreiche Portraits -Kollektion des hiesi¬
gen Künstlers und Kellerschülers Emil Firnrohr entge¬
gen. Und in der Tat , die graziösen, vornehmen und farblich
warmen Bildnisse von Firnrohrs glücklicher Hand stellen jedes¬
mal eine erfrischend« Augenweide für den Blick des Beschauers
dar . Man empfindet dos um so wohltuender , wenn man Firn-
rohrs Gemälde mit den oft fragwürdigen Erzeugnissen üver-
reizter und überhitzter Künstlerphatasten vergleicht , an denen
die Gegenwart wahrlich nicht arm ist . Der gegenwärtigen Aus¬
stellung kann man jedoch zu Lobe nachrühmen , daß sie sich durch¬
weg durch gefällige und beachtenswerte Stücke auf einem Niveau
von weitgehendstem Interesse bewegt . Firnrohr ist beispiels¬
weise mit mehreren Portraits , zwei Landschaften und einem
Blumenstück „Pfingstrosen" vorteilhaft vertreten und alle seine
Arbeiten sagen uns deutlich , daß Firnrohrs Kunst einem natür¬
lichen Jnnenempfinden entspringt und von urfrischer , gesunder ,
— sagen wil , von einer bis jetzt noch unangekränkelten Art ist .
Dabei schachert er nicht mit seinen Gaben um die Gunst des
kauflustigen Publikums, sondern bestrebt sich in seinem schöpfe¬
rischen Schassen, die Eigenart und die persönliche Note zu er¬
halten . Mit den unendlich feinsten und zartesten FarbenauS-
drücken haucht er den Fleischtönen warmes Leben ein . Neben
dieser Kvrdinaltugend eines Portraitisten, verblüfft die streng
vornehme Behandlung des Gegenständlichen resp . Figürlichen ,
die an technischer Delikatesse den vorbildlichen Meister längst
erreicht hat . Licht, luft und „ locker" setzt Firnrohr seine Far¬
ben auf und erzielt dabei koloristische Effekte von blendender
Wirkung . Hintergrund und Staffage nicht mehr betont , als
zum förmlichen Hervortreten der Figur notwendig ist und so
breitet sich über olle diese Bilder eine in allen Teilen gleich
vollkommene und einheitlich abgestimmte Harmonie . Betrach¬
ten wir die beiden großen „Damenbildnisse", Prachtstücke eines
vornehmen Kunststils , dann da 's schwungvoll aufgebaute , lebens¬
große „Reiterbildnis " oder das entzückende „Mädchenbildnis " ,
bei dem sick .das duftige Stoffgewebe wie eine zarte Welle um
die Körpersormen schmiegt, so dürfen wir in diesen Stücken die
auserlesensten Proben von Firnrohrs großem , reifen Können
und seiner tiefen Begabung erblicken. Interessant ist das Bild
»Der Wunderknabe "

; trotz aller Flüchtigkeit hebt sich der ver¬
geistigte Gesichtsausdruck des Knaben beim Molinspiel scharf
aus der sonst nur strichhast angedeuteten Umgebung , hervor und

betont so .das wesentliche der Grundidee. Ebenso scharf poin¬
tiert in der farblichen Sprache ist des Künstlers „ Selbstpor -
trait". Um von seinen vielen anderen Bildern nur noch eines
zu erwähnen, wollen wir „Im Cabaret " herausgreifen. Die
schwungvolle Linie der keck aus der Tischkante sitzenden Lauten¬
spielerin verleiht dieser schlanken weiblichen Figur, gerade m
dieser ungezwungenen Pose , plastische Form und Rundung.
Reizvoll erhöht wird die Darstellung noch durch ein goldig- schim -
merndes Licht, das diesen brillanten Ausschnitt überflutet. —
Wir betreten den großen Saal und stehen dort zunächst vor den
anfangs erst eigenartig anmutenden Bildern von Prof . Al¬
bert Egger - Lienz (St . Justina) . Seine sämtlichen
Werke sind nur in einer einzigen Farbe gehalten — „braun ".
Dieses „ braun" nützt er in der ganzen Farbenskala seiner
Nuanrierungsmöglichkeit aus , setzt es einer natur-weißen , un -
getönten Fläche gegenüber und erzielt mit dieser „raffinierten"
Malart starke Momente von großzügiger, formaler Wirkung .
Egger -Lienz bringt nur vohkörnige Bauerngestalten, aber in
der Art, wie er sie zeichnerisch behandelt , werden sie zu stark
individualisierten

'
Typen. So wird es nur erklärlich, !daß bei¬

spielsweise eine so kolossale dramatische Wucht dem großen
Figurenbild „Am Tische des Herrn" innewohnt . — Im gleichen
Saal finden wir Walter Schnackend erg ( München )
vor. Er läßt sich durch seine spanischen „ Stierfechter" vorteil¬
haft vertreten. Jeder dieser Söhne des südlichen Westens ist
eine markante Type seiner Rasse und seines Berufes . Nicht
minder günstig sind die Gemälde mit weiblichen Figuren, darun¬
ter die rassige „Sängerin ", zu loben . Auch bei dem kleinen
Ausschnitt „In der Bar " ist alles nur auf die Betonung des
Wesentlichen eingestellt . Neben den beiden vorgenannten Ma¬
lern ist ferner noch Georg Greve - Lindau (Berlin ) im
gleichen Saal mit Oelbildern vertreten. Es sind farblich leuch¬
tende „Gartenstücke "

. Schließlich verdiente Ed . Harrison
Comp ton ( München ) an erster Stelle mitgenannt zu werden ,
aber seine „Landschafts "-Kollektion ist so groß und umfassend ,
.daß es unmöglich ist , jedes einzelne Bild hier ausführlich zu
besprechen. Selbst bei der durchschnittlich gleich hervor¬
ragenden Güte der einzelnen ausgestellten Bilder läßt sich
nickt einmal sagen , welches von ihnen wohl das schönste , welche?
wohl das wertvollste sein dürste . Sie alle zeichnen sich durch
die geschmackvolle Wahl des Sujets und durch die vornehme
Malweis« , die an die guten Meister der letzten Jahrzehnte er¬
innert, in höchstem Maße aus . Peinlich sind die Bilder in ihrer
Detailzeicknung ausgeführt. Froh , gesund und frisch leuchten
sie in der Farbe , — noch völlig unverdorben von der Dekadenz
eines heutigen hypermodernen Geschmackes. W. Sch .

Sadische Politik.
Ministerspurt ?

Die „Kreuzzeitung "
, das preußische Junker -

organ , beschäftigt sich in seiner gestrigen Nummer in einem
längeren Leitartikel mit den letzten Vorgängen im badi¬
schen Landtage . Es ist nur in der Ordnung , daß das
Blatt sich gütig auf die Seite des Herrn Böhm stellt und
sein Auftreten als ein „ Ereignis " feiert, es hat ja auch
allen Anlaß dazu . Interessanter aber noch und vielleicht
auch wertvoller , ist der Schlußpassus des Artikels , der
nach den Motiven der reaktionären Schwenkung des
Herrn Dr . Böhm und des Herrn v . B o d m a n forscht.
Da schreibt die „ Kreuzzeitung " :

„Wohin geht die Re -ise ? So fragt mancher, der
die drängenden Ereignisse unter eine logische Formel zu¬
künftigen politischen Geschehens bringen will. Wie sind
künftigen politischen Geschehens bringen will. Wie sind
namentlich alle diese Dinge unter dem Gesichtspunkte einer
zukünftigen min -ift eri e llen Führung aufzufassen ?
Es ist kein Geheimnis, daß Herr v. Dusch, der leitende Mi¬
nister , nach Schluß des Landtags einen Ruheposten auf.
sucht . Wer wird sein Nachfolger ? Herr v . Bod «
ntjii hat sich in einer großen sice .' sn .uv -rische .: Rede versucht
mit dem Tenor : gegen den Großblock , aber unter Auf-
rechterhiiltung einer bewußt liberalen Polit-ik. Ihm folgte
eine Rede des Herrn Dr . Böhm auch mit dem Tenor :
gegen den Großblock , unter dem Gesichtspunkt einer
auf die geschichtlichen und idealen Mächte sich stützenden Poli¬
tik der Staatserhaltung .

"

Danach hätte man es, schreibt die Mannh . „Volks -
stimm e "

, mit einer Art von W e t t I a u f zwischen
Herrn v . Bodman und Herrn Böhm um die
Gun st des Großherzogs zu tun . Man weiß ,
wohin die Neigungen des Großherzogspaares und man¬
cher am Hofe einflußreichen Damen geht , und die Vermu¬
tungen der „Kreuzzeitung " gewinnen unter diesem Ge-
sichtspunkte eine gewisse, von vornherein nicht abzuwei-
sende Wahrscheinlichkeit. Das wirft ein neues und
sicherlich sehr eigenartiges Licht auf die neue Politik un¬
serer Minister : zwei Konkurrenten messen ihre Kräfte , es
ist ein Endlauf zweier Renner , die beim Großherzog durchs
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Ziel wollen, und jeder der beiden tut sein Bestes, um denrndern an Reaktion zu llbertr -effen . Das ganze wäre die
lustigste Posse von der Welt. Wenn nur nicht auch etwas.
Tragisches mit dabei wäre , das : daß das badischeVolk , die badische Kultur es ist, die dabei die
K o st e n zu bezahlen haben.

Ter „Badische Landesbote"
läßt sich aus Berlin zu den Verhandlungen über die
Konkurrenzklausel einen Artikel schreiben , mit
dem der schmähliche Verrat , den die bürgerlichen Par¬teien an den Handlungsgehilfen begangen haben, (siehe
unfern Artikel auf Seite 3) mit allerhand Ränken und
Schwänken '

entschuldigt werden soll . Die Konkurrenz¬
klausel , die den Handlungsgehilfen hindert , seine Arbeits¬
kraft und Geschäftserfahrung bestmöglichst zu verwerten ,stellt eine echt kapitalistische Schuftigkeit dar und ihre Be¬
seitigung ist ein langgehegter Wunsch der Handlungsge¬
hilfen. In der Osterpause haben nun zwischen den bür¬
gerlichen Parteien und den Unternehmern im Handels¬
gewerbe die sog. „Kompromißverhandlungen " stattgefun¬den, bei denen sich natürlich die bürgerlichen Vertreter ,
selbstredend auch der „Fortschritt"

, einseifen ließen. Den
Handlungsgehilfen wurde eine Scheinkonzession gemacht ,indem man jetzt die Einkommen von unter 1500 Mk. frei-
läßt und diesen mageren Knochen feiert der Artikelschreiberim „Landesboten " als eine eminent soziale Tat erster
Ordnung .

Da nun die Sozialdemokratie als die einzige Parteiim Reichstage die Forderung der Handlungsgehilfen auf
vollständige BeseiÄgung der Konkurrenzklausel vertrat ,muß sie natürlich jetzt verlästert und den Handlungsge¬
hilfen der übliche Schmus vorgemacht werden, über den
berühmten „Allesodernichts-Standpunkt " der Sozialde¬mokratie, der sich immer prompt einstellt, wenn die bürger¬
lichen Parteien die Interessen der arbeitenden Klassen den
Kapitalisten geopfert haben und sie dafür zur Verantwor -
tung gezogen werden sollen . Dieses Mal lautet der
Schmus im „Landesboten " wie folgt :

„Alle bürgerlichen Parteien haben dieses Kompromiß be¬
schlosten und nur die Sozialdemokratie steht aus parteitak¬
tischen Gründen abseits»- Sie hofft, wie das aus der Rede deL
Abg. Hoch deutlich genug hervorgeht , Handlungsgehilfen fürihre Partei zu gewinnen , wenn sie möglichst radikale For¬derungen aufstellt . Das kann sich die Sozialdemokratie auchsehr gut leisten, denn sie hat keine Verantwortung und baut
darauf , daß die bürgerlichen Parteien das Gesetz schon an¬
nehmen werden .

"

Der „Landesbote" weiß schon ganz bestimmt, daß sichdie Handlungsgehilfen damit zufrieden geben und nachwie vor Anhänger der bürgerlichen Parteien bleiben, denn
er schreibt weiter : «

„Die Sozialdemokratie fElich markierte bis zum letztenMoment unentwegte Gegnerschaft. Sie möchte die Reihenihrer Anhängerschaft erweitern und spekuliert auf die unzu¬friedenen und enttäuschten Handlungsgehilfen . Sie glaubt ,daß diese, weil nicht alles erreicht sei, nunmehr in hellen Hau¬fen sich
'zur Sozialdemokratie wenden würden . Wir sindüberzeugt , daß diese Spekulation verfehlt ist und daß die

Handlungsgehilfenschaft sehr wohl die praktische soziale Ar¬beit schätzen wird , die darin besteht , daß ein auf ihr lastenderDruck doch immerhin in sehr erfreulicher Weise abgemildertwird ."

Der Artikler des „Landesboten " kennt da die tatsäch¬
lichen Verhältnisse sehr schlecht . Wir wissen , daß trotz der
Nackenschläge sich die Handlungsgehilfen noch nicht „in
hellen Haufen zur Sozialdemokratie wenden"

, aber das
steht einmal fest, daß von Tag zu Tag mehr Handlungs¬gehilfen sich ihrer Klassenlage bewußt werden und die
soziale Mission der Sozialdemokratie im Interesse der ar¬beitenden Klassen begreifen lernen . Wer heute z . B . die
sozialdemokratischen Versammlungen in Karlsruhe besucht,dem fällt es auf , daß die Handlungsgehilfen schon ein
erkleckliches Kontingent zur sozialdemokratischenArmee
stellen , eine Tatsache , die man noch vor 10 Jahren kaum für
möglich gehalten hat . Selbstredend spekuliert die Sozial -
demokratie auf weiteren Zuzug Vonseiten der Handlungs -
gehilfen und hat auch das Recht dazu. Wenn die Hand¬
lungsgehilfen die bürgerlichen Vertreter einmal nach ihrenTaten und nicht nach ihren Worten bewerten , dannwerden sie nicht mehr denjenigen Parteien Gefolgschaftleisten, von denen sie doch nichts zu erwarten haben.

Erhöhung der Freigrenze des steuerpflichtigen Ein -
kommens.

Die Justizkommission der Zweiten Kammer beschäf¬tigte sich in ihrer Sitzung vom letzten Dienstag mit dem
Antrag auf Abänderung des Einkommensteuergesetzesbetr . Erhöhung der Freigrenze für die Besteuerung des
Einkommens auf 1200 Mk . Dje Regierung soll ersuchtwerden einen entsprechenden Gesetzentwurf vorzulegen.Der Antrag die Freigrenze auf 1200 Mk. zu erhöhen,ist durchaus zeitgemäß. Wenn man berücksichtigt , daß einEinkommen von 1200 Mk. bei den heutigen Preisverhält -
nisten für Lebensmittel und Wohnung bereits unterdem Existenzminimum liegt , so hieße eine Be¬
steuerung derselben dem armen Mann das Brot vomMunde wegnehmen. Es ist eine himmelschreiende Unge-
rechtigkeit die ärmlichen Einkonrmen mit Steuer zu bele¬
gen , wenn die großen Einkommen, wie der famose „Ge-
neralpardon " erwies , größtenteils steuerfrei sind . Die
Steuerbehörde hat „oben" ein bedeutend lohnenderes
Feld , wenn sie dort fleißig und energisch sucht. Seit Ein -
führung der Wehrsteuer ersticken die Schweizer Banken anber Grenze fast im Gelde, das dort von ben beutschen „Pa¬trioten " investiert wird , um es vor der Wünschelrute der
Steuerkommissäre zu verbergen . Also warum unten dieTaler suchen, wenn man oben die Goldfüchse in Massenfinden kann.

Der Seelsorger in der Wahlagitation .
Aus Stockach schreibt man der „Straßburger

Post " : Die Klagen des Ministers v . Bodman über die
Wahlarbeit der katholischen Geistlichen erfuhren eine grelle
Beleuchtung durch eine Beleidigungsklage , die heute vor
dem Schöffengericht Stockach ausgefochten wurde .

Pfarrer Seidel von Mühlingen hatte den Redakteur des
„Stockacher Tagblatjs "

, Leier, wegen Beleidigung ver-
klagt, weil dieser dem Pfarrer in mehrere« Artikeln seine

Donnerstag , den 7 . Mai 1914 .
überaus eifrige Wahltätigkeit vorgehalten und ihn dabei
einen „Wahlsorger " genannt hatte , der das Seelsorger -
amt nur im Nebenamt betreibe. Zwar hatte der klägerischePfarrer insofern Erfolg , als Redakteur Leier zu 25 Mk.
Geldstrafe, Kosten und Veröffentlichung des Urteils in
einem Fall , im andern Fall zu 10 Mk. Geldstrafe verur¬teilt wurde, allein moralisch hat doch der wahleifrigePfarrer eine recht bedenkliche Niederlage erlitten .

In der Beweisaufnahme wurde durch mehrere Zeugen¬aussagen festgestellt , daß Pfarrer Seidel durch seine po¬
litische Arbeit in Schwackenreuthe Zwietracht in der Bür¬
gerschaft gesät hat , seine Predigten zu scharfen Ausfällen
gegen politisch Andersdenkende benützt und im Beichtstuhl
zu einer Frau gesagt hat : „Liberal sein , heißt nicht katho¬
lisch sein .

" Auch hat er mehrere Male Plakate politischen
Inhalts abgerissen.

,
Ein Fall war ganz besonders bezeichnend und belastend.Em 77j8hriger alter geistesschwacher Mann namens Tra¬ber, der von Angehörigen und Nachbarn unterstützt wurde,wurde kurz vor der Wahl plötzlich vom Pfarrhaus ausmit Essen versorgt . Am Wahltag selbst holte ihn die

Pfarrersköchin ins Pfarrhaus , wo er ein Frühstück erhielt .Dann ging der Pfarrer mit ihm zur Wahl , damit Traber
„ richtig" wähle . Wie Traber im Wahllokal einen Wahl»
zettel nehmen wollte, bedeutete ihm der Pfarrer , er habe
doch schon einen Zettel in der Tasche . Als dieser Vorgangbekannt wurde , ließ der Pfarrer den alten beschränktenMann eine für die Oeffentlichkeit bestimmte Erklärung
unterschreiben, nach der er von seiner Tochter im Stich
gelassen worden fei, wodurch die Familie öffentlich be¬
schimpft wurde . Nach solchen Feststellungen durch die
Beweisaufnahme kann der Pfarrer sich über die Verur¬
teilung des Gegners schwerlich freuen .

Das Villinger Schreckensurteil bestätigt.
Aus Villingen schreibt man uns : Wie den Lesern nochbekannt sein dürfte , wurde der Musketier B e r t f ch des

hiesigen Bataillons wegen tätlichen Angriffs auf einen
Vorgesetzten vom Kriegsgericht zu der ungeheuerlichen
Strafe von 5 Jahren Gefängnis verurteilt . Die
Sache stand nun dieser Tage vor dem Oberkriegsgericht
zur nochmaligen Verhandlung . Es hielt die furchtbare
Strafe aufrecht. Sechs Monate erlittene Untersuchungs¬
haft werden in Anrechnung gebracht .

Jedenfalls wird sich der Reichstag , bevor er der-
tagt wird , mit diesem Urteil beschäftigen .

Erklärung .
Nach dem Landtagsbericht hat der Herr Abg. Dr .

Wirth in der Sitzung der zweiten Kammer vom 5. Mai
ds . Js . u . a . behauptet , die Freiburger „Volkswacht " habe
zu dem Besuch der sogen . Horneffer -Versammlung aufge¬
fordert .

Die Redaktion der „Volkswacht " gestattet sich, hierzu
zu bemerken, daß die Behauptung des Herrn Abg . Dr .
Wirth , in diese prägnante Form gekleidet , unrichtig
ist. Im Inseratenteil der „Volkswacht" erschien eine Ein¬
ladung zu der Versammlung des Herrn Horneffer ; im
lokalen Teil der „Volkswacht " wurde nur kurz — unter
Berufung auf das Versammlungsinserat — auf die Ver-
sammlung hingewiesen, wie dies bezüglich der Veranstal¬
tungen verschiedener Körperschaften in jeder Tageszeitung
geschieht. Es kann also keinesfalls davon gesprochen wer¬
den , daß die „ Volkswacht " noch besonders zum Besuch der
Horneffer-Versammlung aufgefordert habe .

Freiburg i . Br . , den 6 . Mai 1014 .
Redaktion der „Volkswacht ".

Deutscher Reichstag .
Berlin , 6 . Mai .

Präsident Dr . Kaempf eröffnet um 2,20 Uhr .die Sitzung . —
Am Bundesratstisch : Kriegsminister v. Falkenhayn .

Die zweite Beratung des Militäretats wird fortgesetzt.
Abg. Rogwlll » v. Bieberstein (kvns.) : Die gestrige Rede des

Abg. Schulz war nicht geeignet , das Ansehen bis Heeres zu för¬
dern. Noch unserer Meinung hat da» Militär genügend Füh¬
lung mit dem Volk. Unter dem Schutz unserer Armee hat sich
unser gesamtes Kultur und Erwerbsleben in ungewohnter
Weise gehoben. (Sehr richtig !) Und gerade dieser Schutz ist
besonders den Arbeitern zugute gekommen. Mit Stolz sehen
wir auf die glatte Durchführung unserer Wehrvorlage, die zum
Staunen der ganzen Welt vor sich gegangen ist . Wrr erkennen
die Tätigkeit des Kriegsministers auf diesem Gebiet voll und
ganz an und bringen ihm unseren Dank zum Ausdruck. Die

"Mißhandlungen verurteilen auch wir genau so wie Sie ( nach
links-) . Die Einsetzung eines Etatstitels zur Förderung des
Sports begrüßen wir . Die Ablehnung der Auskunftsstelle für
verabschiedeteOffiziere bedauern lvir. Für die Zivrlversorgung
der Unteroffiziere muß in umfassendem Maße gesorgt werden.
Zu begrüßen ist die Erhöhung der Beköstigungsgelder für die
Mannschaften . Die soziale Gleichstellung des Sanitätsoffizier -
korps mit den Offizieren ist notwendig . Deutschland wird stets
in der Lage sein, den vollen Bedarf an Militärpferden zu dek-
ken. Wir haben den lebhaften Wunsch , daß in der jetzt außer -
ordentlich verstärkten Armee die alten Traditionen aufrecht er¬
halten bleiben , daß der Geist der Treue bis zum Tod gegen .den
obersten Kriegsherrn , das Vaterland und Volk immer mast¬
gebend sei . Tann werden wir uns die Stellung in der Welt
sichern, die uns gebührt . ( Lebhafter Beifall .)

Abg. Dr . Müller -Meiningen ( F . Vp.) : Dem Dank an die
Verwaltung für die prompte Durchführung der Wehrvorlage
schließen wir uns an . Das größte Lob gebührt dem -deutschen
Volk , das die Lasten für diese Vorlage so gern auf sich genom¬
men hat im Interesse des Weltfriedens . Wir wünschen, daß der
Kriegs-Minister den Kriegstrriberpie « pensionierter ©fcnierfclf
und der Rüstungsindustrie entgogentritt . Zu bedauern ist, daßden Offizieren die Preßfreiheit in .einer geradezu verfassungs»
widrigen Weise beschränkt wird . In Verbindung mit .der deut-
chen Turnerschaft muh der Kriegsminister die Erstarkung deS

deutschen Volkes erstreben . Gras Mark von Wartenburg hat in
seiner Herrenhausre .de einen an Wahnsinn grenzenden Parti¬
kularismus vertreten , der lächerlich wäre , wenn er nicht gefähr¬
lich wäre . Diese Herren mit ihren militärischen Hintermännern
arbeiten auf einen großen Verfassungskonflikt hin . ( Sehr gut .)
Jnterestant war , was Graf Uork alles als einen Eingriff in das
Oberbefehlsrecht des Kaisers ansteht . Wir haben das Recht ,uns um die Behandlung der Soldaten zu kümmern . Wir sind
Nicht bloß dazu da , automatisch -das Geld zu bewilligen. Auch
Herr ErAerger wird nicht leugnen können, daß die Behandlung
unserer Resolutionen eine an Grobheit grenzende Harmlosigkeit
darstellt . (Heiterkeit . ) Die Beseitigung des strengen Arrestes
ist eine außerordentlich dringende Forderung . Die Antwort ,daß eS keine Zurücksetzung der Offiziere wegen ihrer religiöse»
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Anschauung oder ihrer Geburt gebe , ist geradezu eine awS ?numg des Parlaments . Tas jetzige Ehrengericht ist ein «aL ,auf das moderne Recht, ebenso das Beschwerderecht . Be.dau^l ' ch ist, daß die ekelhaften Soldatenmißhandlungen eher zu- „ i.abnehmen . In der Zaberner Angelegenheit hat der Reichst«»nur das Recht -des deutschen Bürgertunis geschützt. In der SBer

*
ordnung über den Waffengebrauch ist die subjektive Willkür

'
nach dem Wortlaut ausgeschlossen . Diese Frage muß noch «»«dem Wege der Gesetzgebung, geregelt werden. Dann möchte i*ansragen , ob ein Geheüncrlatz für die Unterdrückung örtlich^Unruhen besteht . (Ter Kriegsminister verneint dies. ) Unser»Äufgabe ist es, die Armee den modernen Anschauungen anzn .passen . Dazu gehört , daß zunächst die Beschlüsse des Reichstagrespektiert werden . (Beifall links . )

s
Abg. Dr . Hegenscheidt (Reichsp. ) : Die schnelle Durchfüh.rung der Wehrvorlage beweist auch die hervorragende finanziell»Kriegsbereitschaft deS beutschen Volkes. Die Wehrvorlage be.deutet einen ganz . gewaltigen Fortschritt . Sie bewirkt abernoch nicht, daß diejenigen , die ein Recht -darauf haben, demVaterland zu dienen , dieses Ziel auch wirklich erreichen. IwErnstfälle muß daher anstelle der jungen volltauglichen Männerder Reservist, der Familienvater , in den Krieg ziehen. An demPalladium der kaiserlichen Kommandoyewalt halten wir unbe¬dingt fest. Wir sind gegen die Soldatenmißhanblungen , die er.freülicherweise abnehmen . Der Kriegsminister muß sein be¬sonderes Augenmerk der Jugendbewegung zuwenden. Darmliegt die Zukunft unseres Volkes . (Beifall rechts.)
Abg, Werner ( Wirtsch. Vgg. ) : Wenn der Abg . Dr . Müller-Meiningen wünscht, daß Juden in das Ooffizierskorps hinein-kammen, so werden diese Leute wenig Lust dazu haben, inandere Berufe gibt, die mehr einbring en werden . Der Kriegs-minister ist überhaupt nicht in der Lage, hier ändernd einzu-greisen . Das ist eine Sache des Offizierskorps selbst. DaßRückgrat der Armee ist ohne Zweifel das Unteroffizierskorps,für das besser als bisher gesorgt werden muß . Bei den Heeres-

'
tieferungen müssen die Auswüchse deS Sub -mistionswesenS be¬kämpft werden . Auf unser Heer können wir stolz sein. (Beifallrechts.)

Kriegsminister v. Falkenhayn : Von verschiedenenSeiten (stmir die Notwendigkeit ans Herz gelegt worden, die leiderimmer noch vorkammenden Mißhandlungen einzudämmen . Inder Brust eines jeden Vorgesetzten lebt der Abscheu gegen dieserVergehen . (Bravo I ) Wir alle sind bemüht , dieses Vergehenmit allen Kräften einzudämmen . Eine ähnliche Verfügung wiedie meines bayerischen Amtskollegen ist von allen Korpskom .Mandanten schon des öfteren ergangen . Sollte jemand andererMeinung fein, so irrt kr. Der Kamps gegen die systematischenMißhandlungen wird in der Armee unaufhörlich geführt . Erstam Neujahrstage hat der Kaiser den kommandierenden Gene¬ralen in ernster Weise wieder vor Augen geführt , wie notwen -dig es sei, in diesem Kampf nicht ncuhzulassen. Wenn in diesemFalle noch kein voller Erfolg zu verzeichnen ist, so liegt dardaran , daß wir eS nicht mit einer spezifisch militärischen Er¬
scheinung, sondern mit allgemeinen menschlichen Schwächen zutun haben . Es ist also nicht richtig, wenn die Vorgesetzten Stel¬len allein dafür verantwortlich gemacht werden . Der Eindruckder Häufigkeit in der letzten Zeit beruht nur auf der Agitation,die mit jedem Einzelfalle getrieben wird . Wie man dabei vor-
geht, zeigt das offizielle Organ der Sozialdemokratie . Ter
„Vorwärts " behandelte vor kurzem in einem Artikel sieben
Mitzhandlungsfälle von Offizieren , die sich in fünf Vierteljah¬ren ereignet hätten . An demselben Tag erhielt ich eine Zusam¬
menstellung der Offiziere , die sich als Lebensretter betätigthaben . Im ersten Vierteljahr 1014 waren dies 9 Offiziere.Das erwähnt der „Vorwärts " nicht , aber das zeigt, daß es
denjenigen , die -derartiges veröffentlichen, auf nichts ankommt,als auf Verhetzung . ( Sehr wahr ! rechts. Unruhe bei den
Sozialdemokraten . )

Die früheren Vorschriften über den Waffengebrauch aufGruud einer nahezu 100 Jahre alten Kabinettsorder haben bisvor -kurzem keinen Anlaß zu Ausstellungen gegeben . Aber heut¬zutage genügt der Welt nicht , daß eine Bestimmung sich be¬
währt . Sie soll allen theoretisch konstruierten Fällen ange¬
messen sein. Ein praktischer Mangel hat sich aber herausgestelll
nach der Richtung, ob sie auch im Reichsland gültig war . In -
solgedessen hat der Kaiser auf Grund des ihm ausschließlich
zustehenden Rechtes diese Vorschriften neu bearbeiten lasten ,Sie ist nichts weiter als eine Zusammenstellung lang anerkann¬ter Rechtsannahme zum Zwecke der Instruktion der Militär¬
befehlshaber . Sie hat Geltung für Preußen und -die unter
preußischer Verwaltung (wie die in den Reichslanden) stehenden
Kontingente . Einige Bundesstaaten haben die Vorschrift so
angenommen , andere noch Zusätze hinzugefügt . Die Grenzen
zwischen Zivil« und Militäryewalt sind genau abgesteckt. Zum
Wehrverein haben wir keinerlei Beziehungen . Zu einer feind¬
lichen Haltung ihm gegenüber hatten wir keine Ursache , da sich
unsere Forderungen zufällig decken.

Im übrigen wird jeder Versuch, von irgend einer Seite
Politik in die Armee und in das Offizierskorps zu tragen , un¬
ter welchen Vorwänden - es auch sei , entschieden und auf das ent¬
schiedenste abgewehrt werden. Sollte in der Versammlung des
Wehrvereins zu Straßburg , von der hier die Rede gewesen ist,von politischen Fragen gesprochen worden sein , so wird keiner
unter den Anwesenden das wohl mehr bedauert haben, als der
General v. Deimling und die 50 Offiziere , die neben ihm dort
waren . (Zurufe bei den Sozialdemokraten : Na, na ! ) Eine
Zusammenschlietzung des Militärkabinetts mit dem Kriegsmini¬
sterium , wie eS der Abg. Dr . Müller -Meiningen wünschte ,
würde -eine Verfassungsänderung im Reich und in Preußen
nötig machen . Unser Heer ist ein sicherer Hut deS Frieden»
nach außen und nach innen . Es wäre Verblendung , wenn man
nach allem , was in der Welt vorgeht, daran denken wollte, an
diesen Grundpfeilern zu rütteln . (Lebhafter Beifall .)

Abg . Haegy (Elf . Zentr .) : Die Elsaß -Lothringer haben in
Spionageangelegenheiten nie eine besondere Rolle gespielt. Sie
haben stets sehr gut abgeschnitten. Das Militär hat sich in ein
chweres Unrecht gesetzt . Dem Volk ist großes Unrecht geschehen.
Das ist dadurch -möglich gewesen , weil der militärische Geist in
Preußen so stark ist . Wir stehen seit einigen Monaten unter
dem Eindruck der Ereigniffe in Zabern . Wir meinen , daß diese
ganze S -ckche nicht notwendig gewesen -wäre . Ich muß es all
ein Verdienst unserer -Bevölkerung in Anspruch nehmen, daß sie
in -diesen Tagen ihre Ruhe bewahrt hat . Gewisse Blätter haben
nach der völligen Aufklärung des Zaberner Falles nicht für
nötig gehalten , die Ehre der elsässischen Bevölkerung, die sie
durch ihre Ausführungen verletzt hatten , wieder herzustellen.
Seit den 70er Jahren sind eine Million Soldaten durch die
elsässischen Garnisonen hindurchgegangen. Bestände wirklich
eine systematische Feindseligkeit der Bevölkerung gegen sie , st
hätte man davon doch etwas wahrnehmen müsten. Einzelne
AuSchreitungen mögen vorgekommen sein. Aber aufs ener¬
gischste bestritten werden muß die Behauptung , daß diese Feind-
eligkeit allgemein und daß -das ein System sei. Auch bei den

Manövern erhält regelmäßig die Bevölkerung Danksagungen
von den Truppenführern für die gute Aufnahme der übenden
Mannschaften . Die praktische Lösung der Zaberner Frage ist
vielleicht unter den verschiedenen Lösungen, die möglich waren,
eine glückliche. Das Regiment ist wieder in Zabern «ingerückt
und von der Bevölkerung sympathisch ausgenommen worden .
Die neuen Führer haben sich freundlich eingefübrt und man
wird eS an Respekt für sie nicht fehlen lasten. Für die Wie¬
derkehr ähnlich« Borkommniste scheint ja jetzt ein Riegel^voH
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ben . Zuglenh ist mit dem Erlaß dieser Order der Zaber

Vorfall indirekt verurteilt . Denn der Oberst v . Reutter
eben den Vorstellungen der Zivilbehörden kein Gehör , son-
ließ das Militär weiter sich betätigen , weil er das Lachen

^ ,
'
b das Stehenbleiben des Publikums nicht mehr dulden wollte

« je systematischen Mißhandlungen sind eine außerordentlich
^ trübende Erscheinung , zu deren Unterdrückung die Heeresver-
Miltung alles aufbieten muß . Was das Preffereferat betrifft ,

sollten auch die Regierungsbureaus angewiesen sein , weniger
«erschlossen zu sein. Sie sollten bereit sein , leichter Auskünfte
«n erteilen, damit übertriebene Meldungen und Gerüchte aus
lg , Kasernen nicht entstellt von der Presse ausgenommen und
schreitet werden . Grundsätzlich kann wohl verlangt werden

bei strapaziösen Hebungen nicht des Guten zu viel an An
Liderungen getan wird . Unnötige Belästigungen des Bürger
ftyiS durch die Militärbehörde müßten vermieden werden, des-
gleichen unnötige Berkehrsbehinderungen , wie sie in Straßburg
^ gekommen sind. Ich bitte die Kriegsverwaltung , diese
Künsche der reichsländischen Bevölkerung zu berücksichtigen .

General Frhr . Langermann v. Erlrncamp : Für die Seel -
drge der polnischen Soldaten ist genügend gesorgt. In welcher
Drache die Leute beichten wollen, steht ihnen frei . Wir haben

erstklassiges UntcroffiizerskorpS , für das in ausreichendem
Mße die Ziviltversorgung sichergestellt werden muß.

Nach einer Reihe persönlicher Bemerkungen vertagt sich das
HauS auf Donnerstag 2 Uhr. Tagesordnung : Jnitiativgesetz -
Atvurf Speck u . Gen ., betreffend Aufwandsentschädigung für
soldatenreiche Familien , Besoldungsnovelle und Militäretat . —
Schluß VA Uhr.

Jugendbewegung .
• Der Stuttgarter Pobizeigewaltige auf JagowS Spuren .

Der Stuttgarter Polizeidirektor Dr . Bittinger verfällt bei
feinem bevorstehenden Abgänge ganz in die Praktiken seines
« aßen Kollegen in Berlin . Besonders hat er es auf die
fugend abgesehen. Bei der Maifeier ließ er den Festsaal von
Polizisten umstellen und Jagd ans Jugendliche machen , die
m den Saal wollten . In Cannstatt ließ er ferner am SamS -
taß eine unpolitische Jugendversammlung polizeilich über¬
wachen , und jetzt hat der Vorsitzende des Jugendausschusses für
Mrttemberg eine Zuschrift MttingerS erhalten , in welcher mit -
seteilt wird , daß die beantragte Genehmigung zu einem öffent-
hchen Auszug der Jugendorganisation versagt wird , weil die
Vereinigung „nicht etwa nur die Förderung der geistigen und
Körperlichen Entwicklung der schulentlassenen Jugend zum
Zweck hat , sondern weil sie vor allem eine Einrichtung zur Bor-
Breitung jugendlicher Personen für die Aufgaben dm: Partei ,
lut Sammlung Jugendlicher als künftige Parteimitglieder
(ei*. Zum Schluß heißt eS : „Da hiernach diese Organisationen
selbst den Strafgesetzen ( § 2, 17, 18 Ziffer 6 des ReichsvereinS -
^ '

etzes ) zuwiderlaufen , und unerlaubte sind , kann für deren
Veranstaltungen die vom Gesetz geforderte polizeiliche Ge¬
nehmigung nicht erteilt werden".

Htzerr Bittinger glaubt also auch, die proletarische Jugend
«uS der Welt schaffen zu können, wenn er sie für politisch er¬
klärt . Wir furchtbar kleinlich . Erst recht wird jetzt die Ärbei-
ftrschaft dafür sorgen, daß die Arbeiterjugend zu ihrem Recht
kommt .

Gesehene in einem Rüppurrer Lokal . Hierzu sind nicht nur
die Genossenschaftsmitglieder und deren Familien , sondern auch
alle Interessenten freundlich eingeladen. Treffpunkt nach¬
mittags A2 Uhr an der „ Großen Linde" , Killisfeldstraße.
Offevburg.

— Der 5. Bezirk deS Arbeiter -Radfahrerbundes „Solidari¬
tät ", Gau 23, unternimmt am Sonntag , 17. Mai , eine Bezirks-
ausfvhrt ins Kinzigtal . Die Vereine treffen sich morgens um
8 Uhr in Haslach am Bahnhof . Die Weiterfahrt wird an die¬
sem Ort vom Bezirkssahrwart bekanntgegeben. Die 'Bezirkslei¬
tung bittet um zahlreiche Beteiligung .

* Pforzheim , 6. Mas . Zwei falsche Kriminal¬
beamte wurden hier zur Anzeige gebracht, der KettenmacherEmil Henne aus Pforzheim und der Friseur August H e p -
Pelsberger aus München. Die beiden hatten sich in einer
Wirtschaft als Kriminalbeamte ausgegeben , kontrollierten einem
Zahntechniker die Papiere und beschlagnahmten bei ihm einen
Revolver, den er mit sich führte .* Heidelberg, 6. Mai . Der Gelegenheitsarbeiter Tümm¬
ler wurde unter dem Verdacht in Haft genommen, sein fünf
Wochen altes Kind derart mißhandelt zu haben, daß das Kind
eines gewaltigen Todes gestorben ist. Ter Verhaftete , ein
dem Trünke ergebener Mann , bestreitet , das Kind geschlagenoder gestoßen zu haben . Er gibt jedoch die Möglichkeit zu , daß
er in seiner Trunkenheit das Kind im Bett gedrückt habenkönne. S3ei

_
bem Kind wurde ein Schädelbruch konstatiert, der

nur durch äußere Einwirkung , einen Schlag oder Stoß ent¬
standen ist .* Mannheim , 6. Mai . Im Gaswerk Luzenberg wurde beim
Bedienen eines Greifers zum Fassen von Koks aus einem Wag¬
gon , wurde der verheiratete Arbeiter Josef Oetzel durch den
Greifer an die Wand gedrückt und getötet .

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 7. Mat .

Die Tätigkeit der Stadtverordneten¬
fraktion auf dem Rathause.

In einer gut besuchten Parteiversammlung , die sich aus -
schließlich nur mit den kommenden Gemeindewahlen

beschäftigte, erstattete Mittwoch abend der Fraktions -VorsitzendeGen . Sauer den Bericht über die Tätigkeit der Fraktion auf
dem Rathause in den verflossenen drei Jahren . Genosse Sauer
konnte naturgemäß bei der Reichhaltigkeit und dem Umfangeder in diesen Jahren geleisteten Arbeit , in der die Stadt so
Motze und einschneidende Veränderungen durchgemacht , nur
-in großen Umrissen ein Bild von der intensiven und umfassen¬den Tätigkeit der Fraktion gaben , man sah aber daraus schon ,
daß unsere Vertreter auf dem Rathause eine gute und frucht¬
bringende Arbeit geleistet haben, daß sie immer das Interesse
der Allgemeinheit im Auge gehabt haben und ihr Bemühen stets
darauf gerichtet war , dem Wöhle der Stadt zu dienen.

Wenn Gen . Sauer mit dem Gebiete des
Schulwesens

Arbeiter -Jugend . Die soeben erschienene Nr . 10 des
sechsten Jahrgangs hat u . a . folgenden Inhalt : Mehr
Schutz den jungen Arbeitern ! — Erlösung . Die Geschichte'einet proletarischen Jugend . Von Fritz Sepp . — Der
Kampf um den freien Sonntag . Von Gustav Hoch. —
Sabylon . Von A. Ellinger . (Mit Abbildungen .) — Am
Fabriktor . Gedicht von L . Lessen. — Ein Kesseltreiben
duf die Arbeiterjugend . — Die Gegner an der Arbeit.
8on der Kehrseite der Kultur .

Beilage : Die Fischer . Erzählung von Johann
Bojer (Forts .) — Ein Dichter der Jugend . Von Konrad
Harnisch (Schluß) . — Eine Harzwanderung . (Mit Abbil-
düngen.) Von W . Paetzel. — Die drei großen griechi¬
schen Tragiker . 2. Sophokles . Von Otto Koenig. — Ver¬
rückt . Erzählung von Fritz Müller .

pu « der Partei «
* Berghqusen , 6. Mai . Das am letzten Samstag abend

«(gehaltene Mai »bezw. Stiftungsfest der hiesigen Partei nahm
einen würdigen Verlauf . Die gesanglichen Darbietungen des
hiesigen ArbeitergesangvereinS , sowie die turnerischen Auffüh¬
rungen des „Turnerbund " und „Turnvereins " sowie die leben¬
den Bilder deS hiesigen Fußballklubs wurden lebhaft applau¬
diert. Ten Glanzpunkt des Festes bildete die Festrede des Ge¬
noffen Mansch aus Offenburg , der für seine vorzüglichen
Borte lebhaften Beifall erntete . Der Vorsitzende dankte dem¬
selben und sprach dne Wunsch aus , das Gehörte zu beherzigen.
En Tanz bildete den Schluß . Allen Mitwirkenden sei bestens
gedankt.

* Breiten » 6. Mai . Kommenden Sonntag findet in ' W ö s -
singen eine Bezirksmaifeier , verbunden mit dem 10jährigen
Stiftungsfest des sozialdemokratischen Vereins Wössingen
statt . In Anbetracht dessen haben wir dieses Jahr von einer
Maifeier hier Abstand genommen und ersuchen alle Genossen
von hier und Umgebung , sich an diesem Fest zahlreich zu betei¬
ligen. Abfahrt hier am Bahnhof 1.52 Uhr nachmittags .

Komtmraolpolftfk .
n . Eine Radikalkur . Die nachgerade unhaltbar geworde¬

nen Zustände in .der Gemeinde Lestringen , verschuldet durch
den B ü r ge r m e i st e r , haben die Bürger veranlaßt , zu eineml̂ dikalmittel zu greifen . Am Dienstag war der Bürgeraus¬
schuß zu einer Sitzung zusammenberufen und mit 34 gegen0 Stimmen wurde die Absetzung des Bürgermei .
ster z beschlossen. Die Bürger überlassen nun das weitere der^ rgesetzten Behörde .

. .Wie eine weiter Nachricht meldet, wurde gegen Bürger -
Visier Rothermel vom großh. Bezirksamt ein Disziplinar¬
verfahren gemäß § 34 Ziff . 3 der Gde.-Odg . eingelettet .

ffcra dem LmrdL.
~~ Unterrichtskurs . Es sei daran erinnert , daß die An¬

meldungen zu dem Kurs möglichst rasch bewirkt werden sollten,
posier Unterrichtsabend ist am kommenden Samstag abend
^ .uhr

^
im „Lamm "

. Thema : „ Entwicklungsstufen der Volks-

.. ~~ Sozialdemokratischer Verein . Morgen Freitag abend
undet eine Ausschutzsitzung statt . (Siehe Vereinsanzeiger .)

Adresse des Kassiers ist jetzt : I . Fab er , Haupistr . 62,3.
. Die Gemeinnützige Baugenossenschaft veranstaltet am"urmenden Sonntag einen Besuch der Gartenstadt Rüp¬
purr mit eingehender Besichtigung der Einfamilienhäuser

sachverständiger Führung . Hierauf Aussprache über das

seinen Bericht begann , so ist damit am besten gezeigt, wie ge¬rade dieses Gebiet , die Schule , und insbesondere die Schule
unserer , der Arbeiter , Kinder , der Sozialdemokratie mit am
nächsten am Herzen liegt . Es wurden in der Berichtszeit Schul¬
häuser in Rintheim , Daxlanden , Rüppurr und ist der Stadt
die Tullaschule errichtet . Unsere Fraktion bewilligte immer
gerne die oft beträchtlichen Mittel für diese Bauten , wußte
sie doch , daß sie den Kindern der Arbeiterschaft für ihr späteres
Leben mit einer guten Schulbildung das Beste mitgab, was
man mitgeben konnte. Unser Streben ist , den Schulplan so
zu gestalten , daß die Kinder möglichst viel von dem, was sie
-im späteren Leben wirklich brauchen, aus der Schule auch mit
hinausnehmen . Wir haben aus diesem Grunde auch versucht ,
den fremdsprachlichen Unterricht in den oberen
Klassen zu erhalten . — Die Mittel für den Bau der neuen Ge¬
werbeschule haben wir bewilligt. Wir haben hier wiederholt
den Antrag gestellt, daß das Schulgeld abgeschafft werden möge ,aber außer einigen Fortschrittlern st-immte niemand unserm
Anträge zu . Wir werden aber so lange für diesen Antrag ein-
teten , bis wir seine Erfüllung erreicht haben.

Von den gemeinnützigen Anstalten lagen der Fraktion
besonders die

Babanstalten
sehr am Herzen . Ihr Bestreben war , dem Vierordtbad
immer mehr den Charakter eines Volksbades zu geben. Wir
sind der Meinung , daß es Männern und Frauen möglich sein
sollte , zu baden , wenn es ihnen paßt , und unser Bestreben
wird deshalb dahin gehen, auch für die Frauen eine ständige
Badelegenheit zu schaffen . Die Frequenz und die Rentabilität
würde sich dadurch sehr erheblich ste-igern . Der

Stadtgarten
war früher ein Privileg der Besitzenden Klassen . Den Minder-
bemittelten war es nur unter Opfern möglich , den Garten zu
besuchen . Den Bemühungen unserer Fraktion gelang es , zu¬
nächst den billigen Eintritt für die Sonn - und Feiertag -
Vormittage zu erreichen, und weiter dann die billigen Mittwoch -
Nachmittage, ferner die billigen Konzerte an den Abenden . Wir
erreichten, daß der Stadtgarten auch wirklich ein Garten für
die Allgemeinheit wurde , aber auch die Stadt selbst hatte einen
Nutzen , denn die geschaffenen Vergünstigungen brachten ihr
einen großen finanziellen Erfolg , der Zuschuß konnte bedeutend
herabgesetzt werden . Auch der

Jubiläumsausstellung
stimmte unsere Fraktion durch Bewilligung der Mittel für die¬
selbe zu. Es war jedoch, wie eigentlich selbstverständlich , nicht
irgendwelche dynastische Rücksicht, die sie leitete, der Grund
der Ausstellung schied für uns aus , und der Zweck war maß¬
gebend, Und der Zweck ist , daß unsere Industrie und Gewerbe
zeigen können, was sie zu leisten vemrögen. Außerdem wird
durch die zu erstellenden Bauten reiche Arbeitsgelegenheit ge¬
schaffen .

Mit der Ausstellung sind einige weitere Bauten verbunden.
Neben der Ausstellungshalle , der Festhalleerwciterung und dem
Konzerthaus sollte auch ein neues Theater erstellt werden. Letz¬
tere Vorlage lehnten wir rundweg ab , wir hielten es nicht für
nötig und gerechtfertigt , Mittel für ein Theater zu bewilligen,
das nur während der Zeit , die das Hoftheater geschlossen ist ,in Betrieb sein sollte . Es war ein schönes Schauspiel, wie sich'einderzeit die bürgerlichen Parteien um uns bemüht haben, wir
ießen uns aber nicht beirren . Wir wollten, daß etwas richtiges
geschaffen werden soll. Die weitere Entwicklung der Dinge hat
uns recht gegeben. Die Stadt mutzte ein weiteres , anderes
Projekt , eine Verbindung von Theater und Konzerthaus , vor¬
legen und diesem Projekt stimmten wir zu, denn da ist die Mög-
licheit der Benützung des ganzen Jahres gegeben. - Die

wirtschaftlichen Betriebe
werden voraussichtlich in der Wahlagitation eine große Rolle
pielen . Unsere städtischen Unternehmungen werfen rund 1 X>
Millionen Gewinn jährlich ab. Es -ist angesichts solcher Ueber -
chüsse eigentlich unbegreiflich, wie der Gedanke überhaupt hat

auftauchen können, diese Werke zu veräußern . Die großen
Privatunternehmungen machen zwar alle erdenklichen Anstreng¬

ungen , die städtischen Betriebe , bei denen noch ein Gewinn für
sie herauszuholen ist , an sich zu reißen . Die städtischen Betriebe
dünken diesen Elektrizitäts - und Kohlengesellschaften noch gün¬
stige Ausbeutungsobjekte zu sein . Um den Städten
die Strangulierung schmackhaft zu machen , versucht man es , siemit den „gem -ischt . wirtschaftlichen Betrieben "
einzufangen . Unser Gaswerk wirft 600 000 Mk . Ueberschuhab. Da muß es doch geradezu als ein wahnwitziges Beginnen
bezeichnet werden , sich solch eines Werkes entäußern zu wollen .Man hat zwar solche Pläne als nicht bestehend bezeichnet , daßaber solche Bestrebungen im Gange waren , daran ist nicht zuzweifeln. Dasselbe ist beim Elektrizitätswerk der Fall.
Auch hier ist eS unsere Aufgabe, dahin zu wirken, daß das Werkin städtischem Besitz bleibt . Auch bei Beteiligung der Stadt
an , einer Ueberkandzentrale muß darauf gedrungenwerden , daß der Ausbau des Ortsnetzes und die Versorgung der
Stadt mit Licht und Energie von der Stadt selbst betriebenwird. Unsere

Straßenbahn
wurde im Jahre 1903 angekauft . Sie war damals viel zuteuer , sie rentierte schlecht und erforderte erhebliche Zuschüsse.
Dazu war noch -das Material miserabel und die Bezahlung des
Personals ebenso , auch war die Linienführung eine schlechte ,ganze dichtbevölkerte Stadtteile waren ohne Straßenbahnver¬
bindung . Dazu kamen dann noch die Fehler der Stadtvevival -
tung . Man war auf dem Rathause zu ängstlich, man nimmt
dort einen ganz merkwürdigen Standpunkt ein . Auf dem Rat -
hause geht man erst an den Bau neuer Linien heran , wenn
klipp und klar sich berechnen läßt , daß sich die Linien rentieren .Aus diesen rückständigen Anschauungen resultiert es, wenn die
Vororte noch keine Verbindung haben. Ein Beispiel , wie ge¬arbeitet wird , ist die Tatsache, daß z . B . die Linien durch die
Rüppurrer Straße schon lange bewilligt ist , aber bis heute noch
nicht das geringste getan worden ist, um sie zu bauen . Un¬
sere Stadtverwaltung war in dieser Beziehung
ihrer Aufgabe nicht gewachsen . Diese Unfähigkeit ,den Betrieb nach anderen Grundsätzen zu leiten , mag wohl auch -
der Grund gewesen sein, warum man die Straßenbahn wieder'
los haben wollte, warum -man sie an eine gemischt -wirtschaft¬
liche Gesellschaft verschachern wollte. Unsere Fraktion stimmte
geschlossen gegen diese Pläne . Die Entwicklung der Straßen¬
bahn nach den nunmehrigen neuen Verhältnissen und dem
fortschreitenden Ausbau der Linien hat uns recht gegeben .
Unsere Fraktion war die einzige, die geschlossen gegen jene
Pläne auftrat . Alle anderen Parteien waren gespalten. Von
den Nationalliberalen waren nur wenige gegen die Verschache-
rung , der Fortschritt war , wie immer , auch gespalten, die ein¬
flußreichsten Fraktionsmitglieder dieser Partei waren für die
Gesellschaftspläne und auch das Zentrum war uneinig . Das
Bürgertum muß es also uns Lanken, wenn wir 1913 eine starke ,
sozialdemokratische Fraktion auf dem Rathause hatten , denn
sonst wäre heute die Straßenbahn verkauft . Lobend anerkannt
und hervorgehoben zu werden verdient die Arbeit, die unser
Gen . Stadtrat Dr . D i e tz in der Frage geleistet hat , er hat
mit Energie den schriftlichen und mündlichen Kampf gegen die
Vergesellschaftungspläne geführt . (Schluß folgt.)

Juigendwusschutz .
Von */ß Uhr ist heute abend wiederum für die jugend¬

lichen Arbeiter und Arbeiterinnen Spielabend hinter dem
Engländerplatz . Es wird um zählreiches Erscheinen gebe¬
ten . Bei Regenwetter für Mühlburg und die Stadt ge¬
meinsame Zusammenkunft im Nebenzimmer der „Wacht
am Rhein "

, Ecke Ritter - und Gartenstraße .
Distriktsversammlungen in der Südstadt .

Heute abend % 9 Uhr finden in den Nebenzim¬
mern der Restaurationen „Luisenhalle " , Ecke Luisen-
und Motgenstr . und Schaufelberger , Ecke Wilhelm-
und Winterstr . Distriktsversammlungen statt, wozu die
Genossen und Genossinnen mit der Bitte um recht zahl¬
reiches Erscheinen freundlichst eingeladen sind .

r. Saatkartoffelschwiudler in Rintheim . Vor einigen
Jahren vertrieb ein Reisender in unserem Vorort für die
Firma A . Spittler -Arnstadt Saatkartoffeln , die auch
prompt geliefert wurden . Auch dieses Jahr , im Februar
hat derselbe Reisende hier Bestellungen auf Saatkartoffeln
gemacht und dabei die Provision mit 50 Pfg . pro Zentner
einkassiert . Da die bestellten Kartoffeln zur Saatzeit
nicht eintrafen , wurde bei der liefernden Firma angefragt ,
und da stellte es sich heraus , daß eine größere Anzahl Leute
einem Schwindler zum Opfer gefallen sind .

r . Touristemverein «Die Nlckurfrcunde", Ortsgruppe Karls¬
ruhe . Nächsten Sonnt -ag , 10. d . M ., findet die Eröffnungsfeier
deS am Kohlhof bei A l t e n b a ch im Odenwald gelegenen
Mannheimer NaturfreundehauseS statt . Die Ortsgruppe Mann¬
heim, die immer zahlreich in unserem Hause vertreten war und
eine tapfere Mitarbeiterin unserer Bestrebungen ist, soll nun
sehen , daß sie in der Karlsruher Ortsgruppe treue Bundes¬
brüder besitzt und deshalb fordert die hiesige Ortsverwaltung
die Mitglieder auf , sich möglichst zahlreich an der Eröffnung
des Mannheimer Hauses zu beteiligen . Festkarten , -die zur Be¬
teiligung erforderlich sind , und gleichzeitig das Festprogramm
enthalten , werden morgen , Freitag , abend im Lokal „Gam-
brinnshalle " gegen den Betrag von 20 Pfg . ausgegeben. Die
Abfahrt erfolgt vom Hauptbahnhof Karlsruhe nach Heidelberg,
der Fahrpreis hin und zurück beträgt 2,40 Mk . Die Abfahrts°
zett wird im Vereinsanzeiger der FreitagSnummer bekannt
gegeben. — Von Heidelberg erfolgt eine Fußwanderung , die -
den Naturfreund sicher vollauf befriedigen wird, über den
schönen Philosophenweg , Zollstock, Weiher Stein , Schritzheimer

'

Hof nach dem Kvhlhof. Zu diesem Feste werden außer dem
Vertreter des Zentralausschusses Wien, ReichsrvtSabgeordneter
Karl V o l k e r t , zahlreiche Vertreter 'der Ortsgruppen aus
Nah und Fern erscheinen . Das Fest verspricht einen äußerst
genußreichen Verlauf zu nehmen und da so viele Naturfreun .de
erscheinen werden , so dürfte es auch .manches frohe Wiedersehn
geben mit freundschaftlichen Erinnerungen an all die schonen
Naturgenüsse , die die Naturfreunde gemeinschaftlich schon ge¬
nossen .

* Eine neue Eiscnbajl,»Haltestelle an der Maxauer und
Grabener Linie wird , laut „ Bad . Presse", demnächst in der
Weststadt errichtet werden . Dieselbe führt die Bezeichnung
„Haltepunkt Zeppelinstraße " und wird besonders, für den Ar¬
beiterverkehr in Frage kommen. Vorerst sind 4 bezw . 5 Halte
in jeder Zugsrichtung in Aussicht genommen.

* Nahrungsmittelkontrolle . Im Laufe des Monats April
1914 wurden 3292 Kannen Milch geprüft . Es wurden ferner
nachstehende Nahrungsmittelproben an die gr . Lebensmittel¬
prüfungsstation zur Untersuchung abgeliefert : Milch 21 ,
Rahm 2, Butter 3, Butterschmalz 2 , Palmbutter 1 , Eier 1 ,
Honig 2, Wurst 6, Schweinefett 2, Preiselbeeren 2, Aprikosen 2,Backwaren 9, Olivenöl 1, Speiseeis 6 und Limonade 10. —-
Beanstandet wurden - 1 Probe Milch als gewässert, 9 wegen
hohen Schmutzgehalts , 2 Butterproben , weil deren Wassergehalt
die festgesetzte Maximalgrenze überschritten hatte und 1 Butter¬
probe wegen hohen Schmutzgehalts , 1 Essigprobe, weil sie reich¬
liche Mengen Eifsigälchen entbielt , 1 Probe Kirschwasser , weil

*
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sie als echtes feilgehalten wurde , in Wirklichkeit aber nur Kirsch-
wafferverschnitt barstellte. Wegen Uebertretung des Margarine¬
gesetzes wurden 5 Händler zur Anzeige gebracht, außerdem ge¬
langten 10 Milchliefevanten zur Anzeige, weil sie Milch in
schmutzigen und verrosteten Kannen versandten bezw . zum Teil
Kannen an defekten Stellen mit Seife bestrichen hatten . Die

^Wochenmärkte wurden täglich kontrolliert und die Butter und
Spargeln auf ihr Gewicht geprüft ; ein Anlaß zu Beanstan¬
dung lag nicht vor.

* Die Feuerwache wurde gestern nach einem Anwesen in
der Neureuter Straße gerufen , wo ein Arbeiter mit Ausglühen
von Kupferdraht beschäftigt war . Ein in der Nähe wohnender
Techniker hatte irrtümlicherweise angenommen , es sei ein
Brand ausgebrochen.* Unfall. Beim Abbruch eines Schuppens in der Beiert¬
heimer Mee fiel am 5 . d. M . ein Former von hier ein Stockwerk
tief herab und zog sich einen Bruch des rechten Armes zu.

Veranstaltungen .
* Colosseum . Gastspiel Prangs Kölner Bühne .

Am heutigen Donnerstag gelangt zum letztenmale der all¬
abendlich wahre Lachlstürme entfesselnde Militärschwank „Der
Millionenrekrut " in Szene . Ab Freitag -gelangt der dreiaktige
burleske Kölner Schwank „Madame Knaster " zur Aufführung .
Was hier an unglaublichen , köstlichen Verwicklungen und an
Situationskomik gelistet wird , das ist das Tollste vom Tollen.
Wie der unverwüstliche Tünnes zwei Schwiegermütter auf ein¬
mal hat , die ihm das Leben „vergolden" , das muh man sehen
und hören . Für den Griesgram und Hypochonder gibt der von
Prangschen Bühne über TOOmal bei stets ausverkauftem Hause
aufgeführte Schwank die beste Medizin ab .

Neues vom Tuge .
Todesurteil .

Köln, 6 . Mai . Das Schwurgericht verurteilte den Arbeiter
Ernst Georg Tetzlaff aus Danzig wegen Raubmords zum Tode
und den Hausdiener Johann Rangette aus Magdeburg wegen
Beihilfe zum qualifizierten Raub unter Einrechnung einer
kürzlich über ihn verhängten Gefängnisstrafe zu 12 Jahren
und 1 Monat Zuchthaus , sowie 10 Jahren Ehrverlust . Beide
hatten am 2b. November vorigen Jahres die 73jährige Witwe
Kaspar in Wiesdorf getötet und beraubt .

Konkurs Wiertheim.
Berlin , 0 . Mai . Heute fand die erste Gläubigerversamm -

lung im Konkurs W . Wertheim vor dem Amtsgericht Berlin -
Mitte statt . Der Konkursverwalter berichtete, daß den Pas¬
siven in Höhe von etwa 23 Millionen nur wenig mehr als 1%
Millionen Aktiva gegenüberstehen.

Eröffnung der Buara .
Leipzig, 6 . Mai . Heute mittag fand in Anwesenheit des

Königs Friedrich August von Sachsen, des Prinzenpaares Jo¬
hann Georg , sowie der Spitzen der staatlichen und städtischn
Behörden und einer großen Anzahl von Vertretern von Kunst
und Wissenschaft die feierliche Eröffnung der Internationalen
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik statt .

Selbstverstümmelung .
Posen, 6. Mai . Wegen' Verstümmelung , Fahnenflucht und

Preisgabe von Dienstgegenständen hatte sich vor dem hiesigen
Kriegsgericht der Musketier Hugo Keßler vom 46. Jnf .-Reg.
zu verantworten . Kehler war des Svldatenlebens überdrüssig,
iodaß er nach einigen Tagen Dienstzeit .davonlief . Unweit des
nahe bei Posen gelegenen Unterberg betrat er den Bahndamm ,
legte seine linke Hand auf die Schiene und ließ sich von einem
Zuge drei Finger abfahren . Das Urteil lautete auf 1 Jahr
4 Monate Gefängnis , Ausstoßung aus dem Heere und Versetz¬
ung in die 2. Klasse .

100000 Frchnrs verloren ».
Paris , 6. Mai . Gestern abend verlor ein 80jähriges Fräu¬

lein in einem Autobus 100 000 Francs in Wertpapieren . Ms
jetzt waren die eingeleiteten Nachforschungen ohne Erfolg .

Dywamiterpliofiou mm Panäjma .
Reuyork, 6 . Mai . Eine schwere Dhnamitexplosion ereignete

sich nach einem Telegramm aus Panama in einem der Repu¬
blik Panama gehörigen Thnamitmagazin . Aus noch unbe¬
kannter Ursache erfolgte plötzlich eine Explosion, durch welche
acht Personen getötet und 13 schwer verletzt wurden . Der Kanal
selbst hat keinen Schatten gelitten .

* Grausame Justiz . Am Samstag wurde vom Schwur¬
gericht in I m b e r g (Bayern ) die 28 Jahre alte Marie Metz-
ner aus Ravensburg zum Tode verurteilt . Sie hatte
ihren 5%. Jahre alten unehelichen Knaben durch furchtbare
Mißhandlungen und Hungernlassen langsam dem Tode nahe
gebracht, 'der denn auch eintrat , als sie das Kind mit Absicht
oam Sofa herunterstürzen ließ . Gewiß , es gibt für ein solches
Verbrechen an einem unschuldigen, wehrlosen Kinde kein Wori
der Entschuldigung , um so mehr , als die Verhandlung keinen
Anhalt dafür gab , daß die Not die Triebfeder , zu dem Verbre¬
chen war . Wir wollen uns über die Verurteilung zum Tode
hier auch nicht weiter äußern , da die Stellung der Sozialdemo¬
kratie zur Todesstrafe bekannt ist. WaS im vorliegenden Falle
besonderen Anlaß zur Kritik gibt , ist die Tatsache, daß das To¬
desurteil über eine Hochschwangere gesprochen wurde,

(die 7% Stunden nach .dem Urteil Mutter wurde , indem sie
xrbermals einem Knaben »das Leben schenkte. Es kann wirklich
nicht anders als grausame Justiz bezeichnet werden , wenn man
gegen ein Weib in einem solchen Zustande zwei Tage lang ver-

>handelt . DaS bedeutet doch wahrlich auch die Gefährdung des
Lebens des jungen Menschleins im Mutterleibe .

* Ein gestürzte Ordnungsfäule . Vor einigen Tagen ver¬
haftete tue S o I i n g er Polizei den Kaufmann Franz Rar -
mann wegen Unterschlagungen, deren Höhe noch nicht fest¬
steht, die jedoch recht bedeutend sein sollen. Narmann stand
an der Spitze der Zentrumspartei der Stadt Solingen , spieltenebenbei eine große Rolle im katholischen Jugendverein und war
außerdem Kassierer der Solinger Ortsgruppe des Windthorst-bundes . Bei aUen katholischen Veranstaltungen stand Nar¬
mann mit an der Spitze . Auch mühte er sich als großer Be¬
kämpfe ! der Sozildemokratie erfolglos ab . Die Zentrumspresie ,die bei ähnlichen Vorgängen in anderen Parteien sich nicht ge-
nug entrüsten kann, schweigt . s

Letzte Nactzrictzteu.
Badische Anleihe .

Berlin , 6 . Mai . Die Zeichnung auf die vierprozen -
tigr badische Staatsanleihe von 1914 ist heute Vormittag
geschlossen worden .

Holzarbeiterstreik .
Langenvlo , 6 . Mai . Seit gestern Mittag streiken fast

sämtliche siebenhundert ini Betriebe der Schlesischen Holz¬
industriegesellschaft beschäftigten Arbeiter aller Arbeits¬
zweige . Die Ursache des Streikes soll in Differenzen mit
der Direktion zu suchen sein . Verhandlungen zwischen
Ärbeitnehmern und Arbeitgebern sind eingeleitet .

Seite y.
Die belgische Arbeitcrversicherung.

Brüssel , 6 . Mai . Wie vorausgesagt , wurde der Antrag
des Sozialisten Huysmans bezüglich der Altersrentl
verworfen , es bleibt also bei einen : Jahressatz von
366 Francs . Die Kammer nahm sodann den bereits ein¬
mal beratenen und vom Senat an die Kamnier zurückver¬
wiesenen Gesetzentwurf über die Altersrente für dieBerg -
arbeiter an und zwar wurde dabei im Prinzip be¬
schlossen , daß bei vorzeitiger Invalidität der Berg¬
arbeiter den Beweis seiner Arbeitsunfähigkeit und seine
Bedürftigkeit zu erbringen hat.

Proteststreik.
Petersburg , 6 . Mai . Zum Protest gegen die Aus .

schließung der Sozialisten aus der Reichsduma feiern hier
einige Fabriken und Druckereien.

Albaner und Epiroten .
Rom , 6 . Mai . Hier liegen Meldungen über Zusam

menstöße zwischen Albanern und Epiroten vor , die auf bei
den Seiten viel Blutvergießen forderten . Die Haupt ,
macht der Albaner liegt augenblicklich vor Argyrokastrch
das von einer starken epirotischcn Garnison mit zahlreichen
Kanonen und Mitrailleusen verteidigt wird . Die Epi .
roten wurden aufgefordert sich zu ergeben , erklärten jedoch ,
daß sie sich eher selbst und die ganze Stadt in die Luft
sprengen würden . Man erwartete einen Sturm der AI.
baner auf die Stadt . Doch versuchen die Führer vorerst
noch zu verhandeln , da ein Angriff allem Anscheine nach
viele Opfer an Menschenleben fordern wird . Die Situa
tion in Albanien ist äußerst ernst.

Durazzo , 6 . Mai . Die Regierung wurde gestern tele ,
graphisch benachrichtigt, daß 200 mohamedanische Albanier
bei Hormove von den Epiroten gefangen genommen und
in der orthodoxen Kirche des Nachbardorfes Kodra lebendig
gekreuzigt wurden . Die Kirche wurde darauf in Brand
gesteckt.

Wien , 6 . Mai . Nach einer Meldung der „Neuen
Freien Presse" aus Tirana wurden die albanischen Trup
pen bis südlich von Koritza zurückgeschlagen. In Tirana
werden 10 000 Mann mobilisiert , und gehen sofort in den
Kampf.

_ Durazzo , 6 . Mai . Nordwestlich von Dibra haben ser .
bische Truppenabteilungen die albanesische Grenze über,
schritten und auf albanesischem Gebiet einen Höhenrücken
mit Geschützen besetzt und befestigt.

Ein Protest der Pforte .
Konstantinopel , 6 . Mai . Die Pforte übersandte ihren

Botschaftern bei den Großmächten ein zweites Memo¬
randum , welches eine Liste neuer Verfolgungen , der Mo¬
hammedaner seitens der Griechen enthält . Diese Verfol¬
gungen sollen zumeist im Beisein der griechischen Militär -
und Zivilbehörden erfolgt sein . In dem Memorandum
wird angeführt , daß 300 000 Mohammendaner auswandern
mußten und daß die Pforte sich in großer Verlegenheit be¬
finde , um für alle diese Unglücklichen zu sorgen . Das
Memorandum besagt zum Schluß , in Mythilene herrsche
die gleiche Lage und die Pforte hoffe , daß die Mächte bei
der griechischen Regierung intervenieren würden .

Das Frauenstimmrecht im Oberhause .
London , 6 . Mai . Zum ersten Male wurde gestern

abend im englischen Oberhause über das Frauenstimmrecht
debattiert . Es zeigte sich hier dieselbe Erscheinung wie
im Unterhause , nämlich , daß in Sachen des Frauenstimm¬
rechts die Parteien gänzlich auseinanderfallen und daß
Anhänger und Gegner des Frauenstimmrechts in allen
Parteien zu finden sind .

London , 6 . Mai . Nach zweitägiger Beratung lehnten
die Lords heute mit 140 gegen 60 Stimmen den von Lord
Selborne eingebrachten Gesetzentwurf ab, der denjenigen
Frauen das Parlamentswahlrecht geben will , die das Kom¬
munalwahlrecht bereits besitzen . Dies ist das erste Mal ,
daß im Oberhause das Franenwahlrecht zur Beratung
tand.

Seemannsstreik .
Bilbao , 6 . Mai . Dem Ausstande der Offiziere und

Maschinisten der Handelsmarine in Bilbao haben sich deren
Kollegen in Barzclona , Cijon , Santander , Sevilla und
anderer Häfen angeschlosscn.

Vereinsanreiger .
Durlach. (Sozialdem . Verein . ) Freitag abend- hall» g in , . .

„ Schwanen" A u s s ch u ß s i tz u n g . Vollzähliges Sri »? '
nen notwendig . '

Offenburg . ( Arbeiter -Radfahrer . ) Heute abend halb g «2®
im „Zähringer Hof" Versammlung . Vollzähligesnen erwünscht . 850 Ter OrtsgruppenlEtt '

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei 8.77°
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann

'
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Jnke^ ^
Gustav Krüger » alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24. Ec ;

Qiasserstand des Rheins .
7. Mai .

Schusterinsel 3.03m , gest. 12 cm, Kehl 3.60m , gest. 23 «.Maxau 5.13m , gest. 28am . Mannheim 4.30m , gest . ig ^

celegrapdlrclmStbillsbericht der „Red StarEinir
Antwerpen.

Der Postdampfer „Kroonkand" der „ Red Star Linie"
Antwerpen ist laut Telegramm am 5 . Mai wohlbehalten '
Newtzork angekommen.

Arbeittr-Gesmgliereill „NeuiM
Bulach.

Kommenden Sonntag , den 10 . Mai , findet
AWsl»g Mdj Kandel zur rnhnenineihe

statt, wozu unsere passiven Mitglieder freundlichsteingeladen
Abmarsch Punkt ‘A7 Uhr von der „ Krone " aus .

Der Borst

Vereist z. Sördemg d. §e«erbeft«
in Bruchsal.

Mglieder-HWtverfamlW
am Mittwoch , den IS . Mai , abends 8 '/, Uhr » im RestaurKrämer .

Tagesordnung : 1 . Jahresbericht .
2. Kassenbericht .
3 . Vorstandswahl .
4 . Verschiedenes .

Wir beehren uns die Mitglieder des Vereins zu dieser
sammlung höfl. einzuladen und bitten um zahlreiche Beteili '

Bruchsal , den 6. Mai 1914 .
Der Vorstand

tosende Lachstürme !
Freitag: n. folgende Tage Das Tollste t . Tollen l

Madame Knaster
.

Der Gipfel des Lacherfolges .

Marien Beginn der ! StzchthnstMag.- - • - Wir haben die Herstellung tu?
Wasserleitungsschächten W

d . Prenß . südd .Klaffenlotterie
174000 Treffer mit

Stampfbeton zu vergeben.
Zeichnungen und Bedingungen

liegen auf dem Geschäftszimmer
«w «. cji / «mnt . . . . . . Nr. 22 unseres Verwaltung»»
JJCR . «UltutOttCtt gcbäudeS, Kaiserallee 11, III St *

zur Einsicht auf, woselbst auch
Angebotsformulare erhält !. find.
Verschlossene und mit entsprechen »
der Aufschrift verseheneAngebote
wollen bis spätestens
Freitag den 8 . Mai ds . 3 ®-*

vormittags 10 Uhr,
bei uns eingereicht werden . ■

Karlsruhe , den 2. Mai 1914-
Städt . Gas - , Wasser - und

Elektrizitätswerke .

Kauflose sind noch erhältlich
Vs Vs Vs Vi Teil

SS — 50 .— 100 . - 200 .

Ludwig Höh,
Grotzh . bad. Lotterieeinnehmer,
Hebelstraße 11 (b. Rathaus ) .

zurückgekehrt.
Durlacher Allee 4.

Sprechstunden :
12—1 und 3—5 Uhr,

Samstags : 854
8—9 und 12— 1 Uhr .

Den schönsten 664

Spargel II.
Kopfsalat

kauft man am
Werderplatz- Markt

bei der Plakatsäule
Ecke Werder « u . Marienstr .

BM-SWreM«
SS Waldhornstraße SS

Ecke Markgrafenstraße
früher Zähringerstraße 19,

liefert sämtliche Arbeiten in be¬
kannt guter Qualität .

Herren -Sohlen mtö MW
Mark 3 .00

Damen-Sohlen und MW
Mark 2 . 10 .

Auf jede Reparatur kann 6*»
wartet werden .

Herrenrad *
mit Freilauf , unter Garantie fw
billig zu verkaufen . Fr . Halbst
Hirschstr . 25 , 3. Stock. Hinte« .

kür» zu
Marienstr . S8 , 3. St .

mit SWetierne ,

Schiitzenstratze
zu verkauft »^
- 7 . 4 . St ., ttf *

Drucksachen ^
Buchdruckerei VolkSfr «^
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Danksagung .
Für die überaus herzliche Anteilnahme an dem uns

^ schweren Verluste unseres lieben Sohnes , Bruders ,
Schwagers , Neffen und Onkels

Franz Schaaf
und die reichen Kranzspenden , welche uns in so hohem
Matze von allen Seiten zuteil geworden , sprechen wir
unseren tiefempfundenen Dank aus . Besonders gedankt
sei seinem Herrn Chef der Firma Rombach , seinen
Arbeitskollegen , der Tischgesellschaft zur Bavaria ,
seinen Freunden und allen denen , welche ihn während
seiner langen Krankheit besuchten, Schwester Marie
vom Stadt . Krankenhaus sei für die liebevoll « Pfleg «
auch an dieser Stelle gedacht .

Karlsruhe , SaSbach , Straffburg » 6 . Mai 1914.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen :

Familie Schaaf
Berta Schaaf , geb . Kistner
Matilde Walter , geb . Schaaf
Adam Walter
Marie Wetzel » geb . Walter
Joseph Wetzel . 836

m
Danksagung.

Für die vielen Beweise herzl . Teilnahme , sowie
für die ehrenvolle Begleitung seiner Kameraden des
Bet .-VereinS und Holzarb .-Verbandes anläßlich unseres
schmerzlichen Verlustes spreche ich hiermit allen unseren
herzlichen Dank auS . 846

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
E. Tschumi.

EtwerWasts - Kartell
Karlsruhe .

Am Douucrötag , d . 7 . Mai ,
abendS halb 9 Uhr , in der
„ Gewerkschaftszentrale "

lertreler- -
ersammlmig
Tagcgordnung :

1. Innere Angelegenheiten .
2 . Abrechnung vom 1 . Quar¬

tal 1914.
3 . Stellungnahme zu den

Wahlen der Arbeiter -Ver¬
treter b . Versicherungsamt .

Um vollzähliges Erscheinen
der Vertreter ersucht 800

Die Kartcllkommission .

SamStag » de « S . Mai
verkauf « ich NuitSstrahe S »
von 7 bi» 1 Uhr prima Qualität
Mastkuhfleisch , eigen « Mästung ,
a Pfd . 68 Pfg .

Wilhelm Neck ,
Mclkereibesitzer . 851

Pol . Vertikow , kompl. Bett 25
u. 80 Mk.» Waschkommode 12 ML ,
Küchenschrank 10 Mk ., Pfeiler¬
und andere Kommoden , Negula -
teur sehr billig . 886
Ludwig Wilhelmstr . 18 , Hof .

3

I i
f ?

[ciputen
Ißruch-

Maeesksni
Pst . 28 M»

tflaccaronioffen
dicke OA
Pfd . oUm

dünn« ft I*
Pfd . Ov - Pfg.

matcaroni
in -/z tt- u . Vi « -Paketen |

Pfund 40t 45

und 55 Pfg.

Eierstiste 0 5 Pfg-
Marke3Glockeny KZ

Pfund | 0 ^ |

GemSse-MeluI
offen AA Pfg .

Pfd . von Vfi an

Bausmacber
— nur in Paket —
‘/iPfd .« AA
Paket iU Pfg .

Feinste

in ' /, « - u . »/i « -Paketen I

IPfund 45 » 55

und 05 Pfg-

$ tädt $ eefiscbmarkt
Hanptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städt. Bierordt-

bad am Donnerstag nachmittag von 8 1/« bi» 7 Uhr und
Freitag vormittag von 8 bis 11 Uhr.

Alltalmärkter Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt r In der Sofienstratze 96/98, am Donnerstag vor¬

mittag von 9 — 11 Uhr und nachmittag - von 8 —6 Uhr-
Oststadt r In der Georg -Friedrichstrab« am Freitag vormittag

von 8 bis 11 Uhr .
Karlsruhe , den 6. Mai 1914 . 889

Städt . Schlacht« und Mehhofdrrektion .

Total Ausverkauf
beim alten Bahnhof

in ßoodjerwelf-

Schuhwaren
wegen Aufgabe dieses Artikels.

Donnerstag Freitag Samstag

Handschuhe
Damen -Stoff-Handschuhe

Zwirn -Trikot mit 2 Druckknöpfen . Paar 0 .40
Leinen -Imitation mit weissem Einfass . Paar 0 .55
Zwirn -Milanese , moderne breite Raupe . Paar 0 .85
Milanese , Marke „La Reine“

, solide Qualität . . . Paar 0 .95
Halbseide -Trikot , sehr elegant . Paar 1 .10
Fil de Perse , Seide plattiert, Doppelspitz. Paar 1 .45

Lange Stoff - Handschuhe
Leinen -Imitation , Musquet . .
Zwirn -Trikot , Musquet . . . .
Zwirn -Milanese , Musquet. .
Halbseide , Musquet .
Seide, , plattiert, Musquet . . .
Reine Seide , Musquet . . , .

. . 8 Knopf lang, Paar 0 .80

. . 12 Knopf lang , Paar 0 .95
. . 12 Knopf lang , Paar 1 .50
. . 8 Knopf lang , Paar 1 .45
. . 12 Knopf lang , Paar 1 .65
. . 12 Knopf lang , Paar 1 .95

837

4 S . D . 196 3 ./14 . Am Sonntag , den 3 . Mai , abends
5 Uhr, wurde im Durlacher Wald beim Killisfeld gegen
zwei junge Mädchen von einem Unbekannten ein Angriff
unternommen . In Folge Gegenwehr der Mädchen , und
da auf deren Schreien Hülfe kam, ging der Täter flüchtig.

Beschreibung desselben : 24 —25 Jahre alt , 1,70 bis
1,76 Meter groß, untersetzte Gestalt , blondes Haar , kleinen
blonden Schnurrbart , trägt grauen abgetragenen Anzug ,
grauen weichen Filzhut der Länge nach eingedrückt,
schwarze Schnürschuhe.

Der Täter hat unter Umständen Kratzwunden an Hand
und Gesicht . Kragen und Krawatte wurden ihm beim
Kampf aufgerissen.

Anhaltspunkte über die Person deS Täters an mich
oder die Kriminalpolizei erbeten.

Karlsruhe , den 6. Mai 1914. 848

Der Grotzh. Staatsanwalt IV .

Ferner

Ausnahme-Angebot

Stadtgarteii .
Morgen Freitag , den 8 . Mat , V»4 Uhr nachmittags

Militär -Konzert
ausgeführt von der Kapelle de»

Keldart .-Weg. Kroßherzog (1 . Aad .) M . 14.
(Leitung : Kgl . Musikmeister K. Granzau ) .

(
Inhaber von Stadtgarten-Jahreskarten

und von Kartenheften . SO Pfg .
. Sonstige Personen .

.

Militär und Kinder je die Hälfte .
Programm 10 Pfennig .

Die Musikabonnementskarten haben Giltigkeit .
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

« « Pfg .

unerreicht billig.
j ) 3ttl &tt * Sti6j6l moderne Form, Lack

kappe , Derbyschnitt , 80/42, • . nur 4.95 Sparsamkeit

76Pfund t V Pfg-

lemiste- 927
Iflaccaroni
( Muscheln )

Pfund 32 Pfg-

Batnen-Kalbsehuhe
Derbyschnitt , neueste Form , 36/42, nur 3.95

Wiehsleder* 2ugstiefel, kräftige,
grosser Posten , Grösse 40/47 . . . nur 5.50

Wiehsleder - Kinderstiefel, grosser Posten
Gr. 23 - 26 26—28 29—32 33—85 36—89

2.50 2.95 3.50IST 4.05
Braune Sandalen 843

kräftig gearbeitet , genähter Boden .
Gr. 24- 28 29 - 32 33 - 88 36 - 40 41—46

105 2.50 2.75 2.05 3.50

bedeutet :

(Apfelmost-Ersatz ) aus
— dieser Marke —

Ein

559 Versuch
überzeugt !

Za haben In Drogen n.
Kolonialwarenhandlg.

w Gesunder '"Apfelmost-'Ersatz

fiielnensl
i Mosfexfratfi
1 wird I« I
l Millionen Litern I
| g «rrwn * «n
ltfer5reflg .c96 Pfg.il

Ueberau zu haben .

Sandalen , billigere, gestiftete
Grösse 24- 29 1,50 Grösse 30 — 36 1.75

Sas Badenia
Inh . : Fr . W. Hacker ,

16 Sriegstrasse 16
(beim alten Bahnhof ).

Größerer
Verein der
tüchtigen

Arbeiter - Gesang -
Weststadt sucht

9itipta
Offerten unter Nr . 808 an

die Spedition des «Volksfreund "
erbeten .

Spottbillig
kaufen Sie neue und getragene
Anzüge schon von 6 Mk. an ,
Joppen , Hosen. Damen - und
Kinderkleider , K. -R » zitge von
3 |Mk. an . Schnür , ca. 200 Paar ,
von 1— 5 Mk. nur bei 748

Slotter, pirkgrifinpr. 3.

Ml
HU *

CH, Sch N
oVp c
. is i “tImCD

Bosnische

Zwefscben
Pfund 28 , 32

und 38 Pfg .

j extra grobstückige Frucht
» . 45 «. 50 »

Zwischen
entsteinte

ee
Pfund 06 Pfg .

Piochina*
Zwischen
— in Paketen —

40 50

Dampfäpfel
Pfund 82 Pfg .

Birnschnifze
Pfd . 2 5 Pfg.
Californische

Pfirsiche und
Birnen

« d. 70 » f»

Aprikosen
Pfund 00 Pfg.

und Mf. 1 . 20 .

feigen « i
Pfund 30 Pfg .

mischobst
- prima Mischungen —

M . 32 u. 40 ^
feinstes

ohne Stein Pfd . V

, m. d . M .
l ' «Urt hak »nft*** .

. I

I

'
:l|

ki¬

ll 1
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Beginn : Donnerstag , den 7. Mai 1914.
KopiKissen-BezBfle

Kopfkissen , kräftige Qualität , ^ g ^mit Hohlsaum oder glatt 95 -j
Kopfkissen , mit Klöppel-Ecken 4 QCoder Stickerei -Einsatz . . . . I idtf
Kopfkissen , beste Stoffe , mit 4 OE

modernem Bogen . I «03
Kopfkissen , vorzügl. Verarbeitg. 4 QCmit Handstickerei . . I >v3
Kopfkissen , mit Handstickerei A AE

und Hoblsaum . 2 .75 V
Paradekissen ,

führung . . . .
schöne Aus«

3 .50 2 .50 1 .85

Tisch-Tficher
Tischtücher , 110/200 cm , kräft.

Qualität, . 2 .25
Tischtücher , ca. 180/160 cm ,• Stemmuster . 3 .40
Tischtücher , 180/160cm , vorzügl.Qual., Halbleinen . . . 4 .75
Tafeltücher , Ia Qualität,ca. 130/225 u. 160/330cm 8 .50
Tischzeug , la Ha bleinen, Stück¬

ware , ca. 115a 130 cm br . 1 .95

145
2.90
3.75
6.50
1 .45

1 Posten Servietten
zum Aussuchen jedes Stück 25^*

Damen-Hemden
Damen-Hemden, Ia Renforce

mit Feston .
Damen-Hemden mit breiter

Stickerei . 1 .85
Damen-Hemden, vorzügl. Ren-

forcä , modern bestickt 2 .45
Damen-Hemden, eleg. Stickerei

mit Bandgarnitur . . . 2 .65
Damen - Hemden, elegantesWiener Genre . 4 .25

1 .35
1 .65
1 .95
2.35
3.25

Stickerei -Röcke , ejeg. Aus- <
| 0gführung jed . St . 4 .75 3 .25

Beff-Damasfe
Damaste , weiss , ca. 130 cm breit

Meter 95
Damaste , weiss , weiche Qual.,ca. 180 cm breit Mtr. 1 .35 1 *1 0

amaste , weiss , m . Seidenglanz 4 IP
ca. 130 cm breit Mtr. 1 .90 1 .65 I *49
amaste , weiss , mit eleg. färb . 4 AP
Streif ., ca. 180 cm breit Mtr. I iVU
amaste , echtrot, Ia Qual. , ca. 4 AP
130 cm breit , Mtr. 1 .50 1 .35 I eUv
egligg - Damas
ca . 82 cm breit

Negligt - Damaste , gute Qual. , 4A .' dtr. 65 58

Ein Posten

Kopfkissen-Bezüge i 10
mit Stickerei , Hohlsaum,
oder bestickt , zum Aus¬
sachen . . . jedes Stück

Bettücher
Bettücher , Ia Cretonne ,ca. 210 cm lang . . . 2 .25 1 .95
Bettücher , halbleinen, ca 210

g gbis 220 cm . 2 .95
Bettücher , halbleinen, mit Hohl- 4 A 1%säum ca. 220 cm lang . . . .
Bettücher^ Ia . halbleinen, vor-

zügliche Qual. , ca. 220 cm lang

Ober-Bettücher
Ober - Bettücher , ca. 250 cm A AE

3 45 9 LSlang , mit Stickerei .
Ober-Bettücher mit pel-

einsatz , imiU, ca. 250 cm lang 4 «50
Ober-Bettücherm .Klöppelspitz. C EA

imit . u . Fältchen , ca. 250 cm lang 3 *3U

Bett-Bezüne
Bettbezüge , farbig, Ia. Cattune , J ygca. 180 cm lang . . . . 4 .25
Bettbezüge , rot , Ia Damast, M 7E

ca 180 cm lang . . . . 5 .50 ®E* I V
Bettbezüge , weiss, Ia Damast, g

*
^ gca 180 cm lang . 5 .50 4 .50

Stickereien vorzügl . Schweizer und
Plauener Erzeugnisse : :

Posten i
I

Posten (
iH II

Posten • Posten iE
U in M IV JL

75

Madapolam -Doppelstoff -Feston
^ g ^Coupons a 4 ‘A Meter Stück

Ia4jtpalan-Stickerai«i nod Einsätze _ ^ g ^= Coupons ä 4'A Mtr. St. 1 .25

ladapolara-Stiekereien n. Einsätze , Coupons 4 25a 4,10 Meter 4 .50 2 .45 2 .25 I
Schieizer Roben-Stiekereien nnd Einsätze

Coupons k 4,10Mtr. 3 .75 3 .25 i
»90 =

Seruietten
Servietten

ca 55/55 cm
Servietten

ca. 60/60 cm

V» Dtzd. 1 .45

ViDtzd . 2 . 75
Servietten

ca 65/65 cm V, Dtzd. 4 .25 3.25

Handtücher aügepassf
Handtücher, farbig AE .

V> Dtzd. 1 .95 1 .75 SS ^>
Handtücher, weiss Jacquard

ca. 42/110 cm , V- Dtzd. 3 .75 2.45
Handtücher, weiss Gerstenkorn, M 4E

fiWJacquard , ca 50/120cm, VsDtzd. 1

Clüser -Tücher
Gläser -Tücher, halbleinen 4 4E

kariert . . . . VaDtzk. 1 .75 1 .43
Gläser -Tücher, grau A RE

kariert . Va Dtzd. ai43
Gläser -Tücher

extra schwer . ’/a Dtzd. 2.65

Damen-Beinkleider
Damen -Beinkleider mitFeston

oder Stickerei . . 1 .50 1 .25 95^>
Damen-Beinkleider mit Bogen 4 QEoder Stickerei . . 2 .45 2 .25 I . 03
Damen-Beinkleider ,Wiener Genre . . .

elegante
> . 3 .25 2.75

Carnlfuren
1 Garnitur Hemd u . Beinkleid E QCelegante Wiener Genre . . . S OS
1 Garnitur Hemd u. Beinkleid Q IE

hochelegante Stickerei . . . . O * I 9
1 Garnitur Hemd u. Beinkleid Q ^ E

elegante Mull-Stickerei . . . . O * 19

Damen - Nachthemden ,
tiger Stoff mit Stickerei

Damen-Nachthemden
gediegene Ausführung .

2.75
3.45

Damen-Nachthemden m .reich, ^ gQStickerei u. Bandgarnitur 5 .75

Ein Posten

Maco -Tuch
feinfädiges Gewebe
ca 82 cm breit

jeder Meter
■4

Hemden-Tuche
Hemden-Tuche , kräftige Ware,ca 82 cm breit . . . Mtr. 35
Cretonne , stark- und feinfädig

ca 82 cm breit . . Mtr. 58 50
Renforcd, eleg . Wäsche-Qualität

ca 82 cm breit . . Mtr. 70 58
Macco -Tuche , feinste Hemden-

Marke , ea82 cm breit Mtr. 95 85

Halbleinen , fein- und
starkfädig gg ^ca 82/84 cm breit , Mtr. 95

Halbleinen , beste Marken AE „ca 150/160cm br . 1 .851 .651 .35 33 ^
Reinleinen , Rasenbleiche A JE

ca 160 cm breit . Mtr. 2 .75 atld

Diverse
Flock-Crois £, weiss , vorzügliche JE «‘ -

. . Mtr . 85 65 ^ S ^Qualitäten
Bettuch-Biber , ca . 160 cm breit

Qg ^Mtr. 1 .50 1 .35
Calmuc

kräftige Qualität , Meter 1 .30 90
“ ^ s Landrupf 075 Landrupf 995 Landrupf 050tt 1,00 daunenreich M daunenreich daunenreich

u 2.25 1 * n O in O
C25

Daunen
s 9
U 090

Beachten Sie die

billigen Preise
in meinen

7 Spezial-Schaufenstern
auf der

Lamm strasse .
EU

Aussteuer =Haus 840 jI

no- 1<

Grätzir
ixMrersta«,'den " em
, x°rnoffe mog^

» SSffingl
I ^ n, feiert
crt« erern

bei tneld
Q Genossen

gul
^ Festes rst I

Khans zuml
Eintreffen I

. Rastatt,
gm ntfun q .L

chthalle bde |
j zahlreich
nie bes n
Karlsrr

cöhung .
^at Dr . Co
l und stelltsl

^ den letzten I
tsache aufl

.^ en ist . -I
, .JahresberiI

Jj> über die ■"
jktdbsrknlose
putschen gen ]

- Mfiabsarzt
Itzen Fürsora

„ Land und f
r teste hierb

I « e Fürsorge
ebenfalls

liWmksthirsse z
Ia sei, wenn st

st engem
>den .
Inder sichl

1 u . a . Geh . 1
>Dellan 284
je die Wf
: «ws beler

Kreibur
. es, der stl
nkheitSfälb

>vertreten
der

>Vereins ,
geigte,

Glieder , mi
Bm

18000 Mk .
ein ein Verif

zum 1.
kümmer , zm

zum 1 .
jrer Gier mail

für
eres Schwel

Abschlag
* BSHl, 1 .

aeider aus
astalt im

Gtäbjtisi
ordnen

l «inen An
lerwerficheru

gaben die
tzhrheit der

Ei Vorlage.
* Neue Gr
preußische

ährung v!
ebene aufgeistl

Danachs
r , sondern

jistellen vor
für die Au

glühen.
Gefchirftsl

dust des Mo
amen,

nt einer Bev
und Rist

ach die letzter
Geschäftsau

1167'
nme von 21
16©8 M .

* Salvarsl
, nfrage

die oberst

en ^
- 8 Mk. hei
>. Diese
, Vertriebs

utKj des
Mittel ir
: Anhäng

i ckig. daß
* . 11000 :

totr an
der nie

sich , daß
200 000 M

wird die S
hat ein‘l ttaa stelle’ "en Klinife
werben,
, f-
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